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Das Volk sblatt“ erſcheint mit täglichen en
eund“ ſowie „Volk u. Zeit“.

langt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
Publikati der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
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Die „Neue Pariſer Zeitung“ iſt die erſte in reich erſcheinende Zeitung in deutſcher Sprache ſeit dem Kriege. Sie iſt für die von Jahr
zu Jahr größer werdende Zahl deutſcher

Bier und Politik.
Halle (Saale), 24. September.

Wir ſind keine Abſtinenzler im allgemeinen, noch Gegner des
Biers im beſonderen. Aber wir ſchätzen weder Bier mit Politik,
noch Politik mit Bier. Wo dieſe Mixtur vorgenommen wird, er
ſcheint ſie als höchſt bedenklich und weder dem Bier noch der
Politik zuträglich. Das Bild des Kannegießers iſt bekanntlich am
Biertiſch entſtanden. Und wer des öfteren das ſehr zweifelhaſte
Vergnügen gehabt hat, an Bierabenden in vorgerückter Stunde
und in vorgerückter Stimmung politiſche Reden zu hören, der wird
ſich das Gefühl ſchwerlich verkneifen können, daß man Politik
niemals mit Bier begießen darf.

Die letzte Genfer Rede Streſemanns, die in Paris große Auf-
regung und in London eiſiges Schweigen hervorgerufen hat, iſt an
einem ſolchen Bierabend vom Stapel gelaſſen worden. Das Er
ſchwerende bei der Angelegenheit beſteht darin, daß ſie im Aus
land ſtieg. Jn der deutſchen Preſſe bemüht man ſich, den Ein
druck der Rede nach Möglichkeit abzuſchwächen, und die „Voſſiſche

eitung“ hat ſogar entdeckt, daß die Entſtellungen, mit denen die
treſemann-Rede der Agence Havas zugänglich gemacht worden

iſt, auf einen deutſchnationalen Journaliſten zurückzuführen ſind,
der einigen deutſchen und Schweizer Journaliſten ein flüchtig auf-
genommenes Stenogramm von der Rede Streſemanns diktierte.
St deutſchnationale Journaliſt ſoll die Abſicht gehabt haben,

treſemann im Auslande zu diskreditieren, um dadurch die Ver
ſtändigungspolitik zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu er
ſchweren. Das wäre in der Tat echt deutſchnational im Sinne
dieſer Partei.

Aber damit iſt die Angelegenheit noch keineswegs erledigt.
Unbeſtritten bleibt, daß Streſemann in ſeiner Genfer Bierabend-
Rede die Schuldfrage angeſchnitten und, die Kaiſerlich deutſche
Regierung reinzuwaſchen verſucht hat. Wir müſſen ſchon
eſtehen, daß allein die Erörterung der Schuldfrage in dieſer
ituation nach unſerem Gefühl ein nicht unbeträchtliches Maß

von politiſcher Unvorſichtigkeit bzw. Taktloſigkeit darſtellt. Be
kanntlich baſiert auf der ſogenannten Schuldfrage der geſamte
rer Vertrag, und man kann bekanntlich in Paris der Ver
ſtändigung keinen größeren Stoß verſetzen, als durch die Auf-
rollung der Frage einer eventuellen Reviſion des Vertrags von
Verſailles. Das iſt die Stelle, an der das franzöſiſche Gemüt am
empfindlichſten iſt. Auf der anderen Seite aber iſt die Schuld-
frage das A und O der deutſchnationalen Außen-
politik. Auf der Schuldfrage reiten die Weſtarp und Genoſſen
ununterbrochen herum; von der Reviſion der Schuldauffaſſung
machen ſie zum größten Teil ihre Haltung gegenüber dem Völker
bund abhängig. Als Streſemann in Genf die Schuldfrage an-
F hatte er wahrſcheinlich das tiefempfundene Bedürfnis einer

eparationsleiſtung gegenüber den Deutſch
nationglen. Die Deutſchnationalen haben ihm das glänzend
elohnt. Der deutſchnationale Vertrauensmann der Agentur

vas iſt die treffendſte Antwort auf den Anbiederungsverſuch des
deutſchen Außenminiſters.

Während ſich in den Pariſer Rechtsblättern die Auf-
regung bereits gelegt zu haben ſcheint, geht es gerade in den
Linksblättern, wie in der „Ere nouvelle“ und im „Oeubre
ürmiſch zu. Das iſt kein Wunder. Beſteht doch in dieſer Pariſer
inkspreſſe genau ſo wie im demokratiſchen Deutſchland der heiße

Wunſch, zu einer Verſtändigung der beiden großen Nachbarvölker
kommen. Das demokratiſche Frankreich iſt längſt mit dem

edanken an eine Fortdauer der Rheinlandbeſatzung und der Be
ſetzung des Saargebietes fertig. Ohne laut davon zu ſprechen,
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ſender in Paris beſtimmt und ſteht im Zeichen der deutſch-franzöſiſchen Verſtändigung.

wünſcht man im Ernſt, daß dieſen Kulturwidrigkeiten in möglichſt

kurzer Friſt ein Ende bereitet wird. Man wünſcht das, weil man
ſeit langem erkannt hat, daß eine Verſtändigung zweier Nachbar
völker nicht möglich iſt, ſolange das eine von ihnen Teile ſeiner
Armee im Lande des anderen zu ſtehen hat, und weil man weiß, daß
Frankreich materiell und kulturell ſchwerſten Schaden erleidet,
wenn es ſich nicht über die Verſtändigung mit Deutſchland dem
allgemeinen europäiſchen Wiederaufbau in gemeinſamer Arbeit
mit den übrigen Nationen zuwendet. Das iſt der tiefſte Grund,
warum die Streſemann-Rede in den radikalen, linksgerichteten
Kreiſen Frankreichs ein ſo unangenehmes Aufſehen erregt hat.

Jn der Pariſer Rechtspreſſe, im „Echo de Paris“, im „Temps“
und im „Matin“ hat man wahrſcheinlich die Ausführungen des
deutſchen Außenminſters nicht ungern geſehen. Jſt den
Blättern dieſer Richtung doch an einer Verſtändigung mit Deutſch
land, die naturgemäß auch Opfer von Frankreich for-
dert, nichts gelegen. Die Haltung der Pariſer Preſſe und die
ſtark differenzierte Aufnahme der Streſemann-Rede bei den
Blättern der verſchiedenſten Richtungen iſt der beſte Beweis dafür,
daß der deutſche Reichsaußenminiſter zweifellos eine diplomatiſche
Ungeſchicklichkeit ſich geleiſtet hat, die das deutſche Volk durch neue
Hemmungen der Verſtändigung zu bezahlen haben wird. Herr
gen are wird die Antwort in Bar-le-Duc geben, und wir werden
ſehen.

Der Franzoſe ſagt:

Chacun revient toujours
A ses Vieux amours.

Das heißt auf Deutſch: Jedermann kehrt zu ſeinen alten Lieben
zurück. Herr Streſemann, wir wollen ihm das nicht weiter an
kreiden, war bekanntlich in ſeiner Jugend Blütetagen Flaſchen-
bierpropagandiſt der Berliner Bötzow-Brauerei. Das gibt
ihm gewiſſermaßen ein hiſtoriſches Recht, auf Bierabenden
zu reden. Wenn er aber im Auslande und namentlich als
perſönlicher Vertreter Deutſchlands im Völker-
bund dem Zuge ſeines Herzens nach Bierabenden folgt, dann
würden wir ihm doch empfehlen, die franzöſiſche Nation
lieber von der Qualität des deutſchen Biers als
von der Unſchuld Wilhelms II. und ſeiner Tra-
banten überzeugen zu wollen.

Das iſt der beſcheidene Vorſchlag eines, der auf Bierabenden
nie redet.

Hindenburg über Streſemanns
„liebevolle Arbeit“.

Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)
Zum Empfang des Reichsaußenminiſters in Berlin waren auf

dem Bahnhof erſchienen: Reichskanzler Marx, ſowie die Mi-
niſter Dr. Bell, Dr. Curtius und Dr. Haslinde. Außer-
dem hatten ſich eingefunden der engliſche Botſchafter, der franzö
ſ e Geſchäftsträger, der belgiſche, däniſche und Schweizer Ge
andte, ſowie der Geſchäftsträger der Tſchechoſlowakei.

Jn dem amtlichen Bericht über den Empfang Dr. Streſemanns
beim Reichspräſidenten heißt es: „Nach dem etwa einſtündigen
Vortrag dankte der Herr Reichspräſident dem Reichsminiſter
Dr. Streſemann für ſeine liebevolle Arbeit und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß die jetzt angekündigten Verhandlungen zur Löſung
der noch ſchwebenden ſchwierigen Fragen zur baldigen Befreiung
des Rkeinländes und des Saargebietes führen möchten

liehe auch Seite

Die Große Polizei- Ausſtellung
Von Staatsminiſter Carl Severing.

Der nachſtehende Artikel c in der Ausſtellungs-
nummer des führenden Polizeifachblattes „Die Polizei“.

Das erſtemal nach dem Kriege iſt der Verſuch gemacht wor-
den, als Ort einer internationalen Ausſtellung,
verbunden mit internationalen Tagungen, Berlin zu erwählen.
Daß gerade die deutſche Polizei dieſes Wagnis unter
nommen hat, läßt das auf Arbeit und Können beruhende wohl-
berechtigte Selbſtvertrauen dieſer aus der Not geborenen, durch
die unerbittlichen, harten Forderungen der letzten Jahre erprobten
und geſtählten Staatseinrichtung, ihre Tatkraft und ihren ernſten
Willen erkennen, das Zerſtörte der neuen Zeit entſprechend wieder
aufzubauen und zu ihrem Teile zu helfen, daß wir den uns ge-
bührenden Platz unter den Kulturvölkern wieder erringen.

Schon der gewaltige räumliche Umfang der Ausſtellung deute
gleichſam ſymboliſch auf die Vielſeitigkeit der Aufgaben und Be
ziehungen der Polizei hin. Die Fülle und die Mannigfaltigkeit
der ausgeſtellten Gegenſtände wird dem aufmerkſamen Beſucher
ein umfaſſendes und ein eindrucksvolles Bild geben von der Tätig-
keit und der Bedeutung der heutigen modernen Polizei. Ein
Rückblick auf die Vergangenheit, eine Schan
des Gegen wärtigen und ein Ausblick auf das
Werdende ſoll die Ausſtellung ſein. Was war und wie es
ward, welche Aufgaben die moderne Polizei zu erfüllen hat, war
ſie bisher geleiſtet und wie ſie arbeitet, wird gezeigt, gleichzeitig
aber auch, welche Vorbereitung ſie getroffen hat, um ſich mit den
Problemen der Zukunft auseinanderzuſetzen. Ein gewaltiges
Lern und Vetgleichsmaterial für den Fachmann iſt mit unend
licher Mühe und zielbewußter Umſicht zuſammengetragen. Gewiß
wird hieraus reiche Anregung und Belehrung geſchöpft werden

Das Weſenlliche ſcheint mir aber zu ſein, daß die Ausſtellung
eine Brücke zur Erkenntnis des Publikums von der Wreſenheit
und der Notwendigkeit der Polizei, ihren Aufgaben und ihrem
Wirken ſchlagen will, die die unnmgängliche Vorausſetzung für
eine gedeihliche Betätigung der Polizei bedeutet. Daß gegen die
Polizei früher eine allgemeine Abneigung beſtand, iſt verſtändlich.
Als Verkörperung vielfach willkürlichen Machtdünkels und klein-
licher Schikane gegenüber jeder freiheitlichen Regung auf dem Ge
biete des öffentlichen Lebens mußte ſie notgedrungen eine Reaktion
auslöſen, die Front machte gegen die Ueberſpannung und Ver-
zerrung des Autoritätsgedankens. Erſt mit dem Zuſammenbruch
des alten Obrigkeitsſtaates wurde der Weg frei für den moder-
nen Geſellſchaftsgedanken, der auch in der Polizei
Eingang fand und ihre Um ſtellung veranlaßte.

Nicht wie früher als ſtagnierender Fremdkörper im Volke,
ſondern als Glied des lebendigen Volkstums muß
und will die moderne Polizei fühlen. Nicht gegen die Staats
bürger, ſondern für dieſe will ſie arbeiten. Wenn in den nicht
ſoweit zurückliegenden Zeiten ihre Tätigkeit wenig bekannt war,
wenn ſie volksfremd ſich auf ſich ſelbſt verließ und aus ihrer Be-
tätigung vielfach ein Geheimnis machte, ſo hat ſich die Polizei
heute zur Aufgabe geſtellt, in aller Oeffentlichkeit ihres
ſchweren Amtes zu walten. So will die Ausſtellung der alt
gewohnten Auffaſſung, daß die Polizei nur dazu da iſt, die Be
völkerung zu bevormunden, entgegentreten und mitarbeiten an der
Aufklärung über das Weſen und Wirken der modernen Polizei:
Hüterin der öffentlichen Ordnung und Sicherheit, Dienerin der
Allgemeinheit in ſelbſtloſer, aufopfernder Tätigkeit ohne kleinliche
Einſtellung zu ſein.

Dieſes hohe Ziel kann aber nur erreicht werden, wenn auch das
Publikum ſich einer beſſeren Einſicht nicht verſchließt und ſeine
bisherige Einſtellung zur Polizei einer Neberprüfung unter
zieht. Es muß das Verſtändnis dafür geweckt werden, daß der
Anſpruch des einzelnen Staatsbürgers auf Rechtsſicher-
heit der Regierung die Verpflichtung auferlegt, für Ordnung
im Staat zu ſorgen, und daß bei der Durchführung dieſer Ver
pflichtung notwendigerweiſe das Recht der Einzelperſönlichkeit hin
ter dem der Allgemeinheit zurückſtehen muß. Dieſes Verſtändnis
für die Aufgaben und das Streben der Polizei wird am beſten
durch eingehende Kenntnis von den polizeilichen Einrichtungen, der
Tätigkeit der Beamtenſchaft und ihrer Arbeitsweiſe gefördert.
Und das ſoll in der Ausſtellung gezeigt werden.

Durch Verſtändnis zum Verſtehen, das iſt der
Sinn der großen Ausſtellung, und dieſem Grundgedanken ſind
auch die öffentlichen Vorträge angepaßt.

Wenn die Große Polizei- Ausſtellung auch nur ein Weniges
dazu beiträgt, dieſem Ziele näherzukommen, ſo wird Arbeit und
Mühe nicht unnütz vertan ſein. Möge die Ausſtellung ein
Meilenſtein ſein auf dem Wege zur Erkenntnis, daß Volk und
Polizei zuſammengehören, daß wir vom Reſſortchef herab bis zum
jüngſten Polizeiſchüler uns nur als Teil des Volksganzen fühlen,
beſeelt von dern Streben, der Allgemeinheit und damit jedem ein
elnen wie zugleich dem Staate zu dienen.



vielmehr in jedem Falle ab 1928 mit 5 Prozent zu verzinſen und

Bierrede und deutſch franzöſiſche
Berſtändigung.

Pariſer Linfsblätter gegen Streſemann.
Paris, 24. September. (Radiomeldung.

Die „Ere nouvelle“, die bisher zu der Rede Streſemanns
mit keinem Worte Stellung genommen hatte, tut es heute, nach
dem ſich die erſte Aufregung in den offiziellen Kreiſen zu legen
beginnt, und zwar in ſehr ſcharfen und harten Ausdrücken.
Blatt proteſtiert hauptſächlich dagegen, daß Streſemann wieder
die Kriegsſchuldfrage aufgerollt habe Wenn es einen
Herichtshof gäbe, der Völker und Nationen aburteilen könnte,

dann könnte man die Kriegsſchuldfrage von ihm entſcheiden laſſen.
So aber hat ſie kaum noch hiſtoriſche Bedeutung. Es liegt kein
Grund vor, weil Briand den Frieden machen will, uns wieder von
der Rolle Poincares im Kriege zu ſprechen. Wenn die von Deutſch-
land ſeit Locarno geführte Politik dahin gehen ſoll, die auf dem
Kaiſerreich laſtende Verantwortung auf die franzöſiſche Republik
ahzuwälzen, dann werden wir Republikaner ein entſchiedenes
Halt rufen. Es dient der Sache der Verantwortung nicht, wenn
man die Urheber der großen Schlächterei reinzuwaſchen ſucht. Wir
können alſo Herrn Streſemann nur den guten Rat geben, dieſen
Verſuch nicht noch einmal zu wiederholen.

Der „Quotidien“ äußert ſich womöglich noch ſchärfer und
erklärt, der Reichsaußenminiſter babe in einer Bierlaune eine ſehr
ungeſtüme Sprache geſprochen. Streſemann wollte natürlich, ſo
fügt das Blatt hinzu, die Chauviniſten zu Hauſe be-
ruhigen. Aber er tat dies mit einer Plumpheit und einer
Brutalität, daß er bei uns die ſchärfſten Proteſte hervorruft. Es
darf unter keinen Umſtänden dahin kommen, daß die deutſch-
franzöſiſche Annäherung mit Bierreden gemacht wird.

Thoiry und Mobiliſierung der
2 7 dEiſenbahnobligationen.

Der Reichsaußenminiſter iſt am Donnerstag nach Berlin zu-
rückgekehrt, wo er dem Reickspräſidenten in Anweſenheit des
Reichskanzlers über ſeine Verhandlungen in Genf und Thoiry
ſofort Bericht erſtattete Heute, Freitag, wird er das Reichskabinett
von dem Ergebnis ſeiner Verhandlungen unterrichten. Die Reichs-
regierung wird die Verhandlungen des Reichsaußenminiſters in
vollem Umfange billigen und ſich gleichzeitig mit den
fich aus ihnen ergebenden Konſequenzen befaſſen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich. daß die Diskuſſion über die neuen
deutſchfranzöſiſchen Verſtändigungsverſuche nach der Rückkehr des
Außenminiſters, insbeſondere die Erörterungen über die Mobili-
ſierung der Eiſenbahnobligationen, einen ge-
ſteigerten Umfang annehmen. Die deutſchnationale Preſſe iſt
daran weſentlich beteiligt und ſie hat bereits ein neues Schlag-
wort gefunden, um die Verſtändigung über die Reichsbahnobli-
gationen in den Bereich niedrigſter Demagogie zu ziehen. Jn
ihren Spalten ſpricht man von einem „Löſegeld“ für die Be-
freiung Deutſchlands und beliebt dabei, den Leſern zu ſugge-
rieren, als ob das deutſche Volk mit einer Mobiliſierung der
Reichsbahnobligationen neue Laſten übernimmt. Das iſt keines-
wegs der Fall. An der Höhe der Dawes-Zahlungen ändert eine
Mobiliſierung der Reichsbahnobligationen nicht 3. Sie ſind

1 Prozent zu tilgen. Die Geſamtjahresleiſtung von 660 Mil-
lionen Mark, die auf die Obligationen entfällt, bleibt ſo, wie ſie
im Dawes-Plan feſtgeſetzt war.

Es kann natürlich nur ein Teilbetrag der 11 Milliarden Mark
Reichsbahnobligationen mit einem Male mobiliſiert werden. Die
Höhe des zu mobiliſierenden Betrages wird nun in ausländiſchen
Blättern an Hand von Urteilen ausländiſcher Autoritäten auf
1 bis 1,2 Milliarden Mark beziffert, während der hier und da ge
nannte Betrag von 2 Milliarden zu hoch gegriffen ſein dürfte.
Von den 1 bis 1,2 Milliarden würde Frankreich nur rund die

älfte erhalten, d. h. genau 54 Prozent, oder 540 bzw. 648 Mil-
ionen Mark. Von dieſem Betrag geht dann noch der Kursver-

luſt ab, der ſich bei der Emiſſion dadurch ergibt, daß die Obli-
gationen nur zu 5 Prozent verzinslich ſind und infolgedeſſen rur
zu einem niedrigeren Kursſtand bei 76 bis 77 Prozent auf
Unterbringung am Kapitalmarkt rechnen können.

Einen beachtlichen Vorſchlag, um dieſen Kursverluſt zu ver
meiden. machte am Donnerstag die „Germania“, in dem ſie
vorſchlägt, eine Finanzgeſellſchaft (Holdinggeſellſchaft) zu gründen,
auf die man den Beſitz der Eiſenbahnobligationen übertragen ſoll
und die ihrerſeits auf Grund des ſo erworbenen Vermögens An
te i le in einer entſprechend geringeren Geſamthöhe,
aber mit höherer Verzinſung und höherem Emiſſionskurs,
auszugeben hätte.

Die Sonderleiſtung, die Deutſchland bei einer Ausgabe
der Eiſenbahnobligationen übernimmt, beſteht keinesfalls in
finanzieſlen Aufwendungen, die ja von vornherein durch den
DawesPlan begrenzt ſind. Sie beſteht vielmehr darin, daß die
Deutſche Reichsbahngeſellſchaft und die Deutſche Reichsregierung
eine Garantie nicht nur für die Zahlung der Zinſen in Mark,
ſondern auch für die Uebertraqgung dieſer Summen in fremde
Währung übernehmen müßte. Hier wird der deutſche Kredit
im Ausland in die Wagſchale geworfen, und der Nutznießer
dieſer Garantieleiſtung iſt in erſter Linie Frankreich, das ohne

nicht viel anfangen könnte. Der Kredit des Deutſchen Reiches iſt
g7 wert, um die Gegenleiſtungen zu erwirken, die in Genf und

hoiry der deutſchen Reichsregierung zugeſagt worden ſind.

Sächſiſche Landtagswahlen
am 341. Oktober.

Der nicht zuſtande gekommene Bäürgerblock.
Dresden, 24. September. (Radiomeldung.)

Die Sehnſucht der Rechtsparteien für die bevorſtehenden Land
tagswahlen einen ſächſiſchen Bürgerblock zuſtande zu bringen, iſt
endgültig zuſchanden geworden. eutſchnationale,
Volksparteiler und Wirtſchaftsparteiler ver
breiteten am Donnerstag folgende Erklärung: „Die drei ge
nannten Parteien ſind darin einig, daß der Gedanke einer bürger-
lichen Einheitsliſte wegen grundſätzlicher Meinunasverſchieden-
heiten und vor allem angeſichts der erwieſenen Unmöglichkeit,
ſämtiiche Parteien und Gruppen zuſammenzufaſſen, nicht
weiter verfolgt werden kann. Sie ſind aber weiter darüber
einig. daß die Gruppen, die ſich um die Einheitsliſte bemüht
haben, insbeſondere die drei genannten Parteien nach wie vor
beſtrebt ſein müſſen, alles daranzuſetzen, um eine nichtſoziga-
liſtiſche Mehrheit im bevorſtehenden Landtagswahlkampf
zu erlangen.“ Dieſer wehmütige Verzicht bedeutet eine ſchwere
Schlappe für die vaterländiſchen Verbände, die alles darangeſetzt
hatten, einen Bürgerblock zuſtande zu bringen.

Jm Sächſiſchen Landtag, der am Donnerstag ſeine erſte Voll
ſitzung nach den Sommerferien abhielt, teilte der Präſident mit,
daß die Regierung die Neuwahlen auf den 31. Oktober ars-
ſchreiben werde. Der Landtag befaßte ſich dann mit dem Be
ſetzentwurf über die Aenderung des Landeswahlgeſetzes. Vorge-
ſehen iſt die Einführung amtlicher Stimmzettel, ferner die Be
ſtimmung, daß für einen Wahlvorſchlag einer neuen Partei ein
Betrag von 3000 Mk. einzuzahlen iſt, der zurückgezahlt wird, wenn
der Partei mindeſtens ein Sitz zufällt. Die Vorlage wurde dem
Rechtsausſchuß überwieſen, dann vertagte ſich der Landtag bis
zum 5. Oktober. Die letzte Sitzung wird wahrſcheinlich am
7. Oktober ſtattfinden.

Vor den belgiſchen Gemeinde-
wahlen.

Trügeriſche Hoffnungen der Gegner der
Arbeiterpartei.

Brüſſel, 24. September. (Eig. Bericht.)
Am 10. Oktober finden in ganz Belgien die Gemeinde-

wahlen ſtatt. Der Wahlkampf hat nunmehr mit voller Kraft
eingeſetzt. Bis vor kurzem hatten die Gegner gehofft, der Arbeiter
partei eine Schlappe bereiten zu können, da angenommen wurde,
daß breite Maſſen der Wähler ſie für die finanziellen Nöte des
Landes weſentlich mit verantwortlich machen würden.

Aber ſchon jetzt ſehen ſich die gegneriſchen Parteien, darunter
vor allem auch die Kommuniſten, die gelegentlich dieſer Wahlen
eine große Kraftanſtrengung beabſichtigen, gezwungen, dieſe Hoff
nungen ſehr ſtark herabzuſchrauben. Entgegen ihren Erwartun-
gen, beginnt der Wahlkampf unter nicht ungünſtigen
Bedingungen für die Sozialiſten. Trotz der zeitweiſe ſtarken
Oppoſition, die ſich innerhalb der Partei gegen die Politik der
Regierungsbeteiligung erhoben hatte, tritt die Sozialdemokratie
abſolut einig und geſchloſſen in den Kampf, während ſich
ſowohl bei den Katholiken wie bei den Liberalen zum Teil ernſt
hafte Spaltungserſcheinungen bemerkbar machen. Was die Kom-
muniſten anbetrifft, ſo bleibt noch abzuwarten, in welchen Ge-
meinden ſie die Aufſtellung eigener Kandidaten wagen werden.

Jn einer großen Wählerverſammlung in einer Brüſſeler Vor-
ſtadt ſprach Arbeitsminiſter Genoſſe Wanters anläßlich der be
vorſtehenden Wahlen über die finanzielle Lage. Er erklärte, die
Regierung habe die Gewißheit, in kurzer Zeit die Franken-
ſtabiliſierung erfolgreich durchführen zu können. Die
Schwierigkeiten, die die im Ausland aufgelegte ſchwebende Schuld
heute noch bereitet, würden in kürzeſter Zeit aus dem Wege ge
räumt ſein. Er fügte aber gleichzeitig hinzu, daß die Löſung der
Finanzkriſe noch J were Opfer erfordern werde. ZahlreicheUnternehmungen ie nur dank der Jnflation beſtehen konnten,
werden verſchwinden müſſen, und dem Volke müſſe offen und
ehrlich geſagt werden, daß das Ende der Jnflationsperiode wenig-
ſtens zeitweiſe eine Maſſenarbeits loſigkeit zur Folge
haben werde. Sobald aber die Kriſe überwunden iſt, ſchloß
Wauters, werde ich der erſte ſein, der auf eine Politik großzügiger
Sozialreformen beſtehen wird.

Vor der Niederlage von Wupeifu?
London, 24. September. (Radiomeldung.)

Nach Meldungen aus Oſtaſien ſollen die KantonTruppen dieHauptſtadt der Froving Kiangſi Nanſchang beſetzt haben und auf

Schanhai zu vorrücken. Mehrere Unterführer von Wupeifu
ſeien zur Kanton Regierung übergegangen. Tatſächlich wird mit
einer Eroberung von Schanghai gerechnet. Für dieſen Fall will

eine derartige Bereitwilligkeit mit den Reichsbahnobligationen England ſeine Oſtaſienflotte vor Schanghai zuſammenziehen.

Landtages.
Wie hilft man den Erwerbslofen

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags
behandelte am Donnerstag zunächſt den Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion den Vezirksfürſorgeverbänden für die Sonder
unterſtützung für Kurzarbeiter in der Tabakinduſtrie 10 Prozentder Kurzar erachten vom Staatsminiſterium zur Ver-
fügung zu ſtellen. Der Berichterſtatter Abg. Chriſtange (Soz.)
und die Abgeordnete Frau Hanna (Soz,.) ſetzten ſich für die
Annahme des Antrages mit der Begründung ein, daß es die Ge
meinden zu ſtark belaſten würde, die 10 Prozent Sondexunter
ſtüvung, die vom Reiche nicht erſtattet werden, aus eigenen Mitteln
u zahlen. Da die Tabakinduſtrie ſich auf nur wenige Gemeinden
b ränkt, bedeutet die Sonderunterſtützung für ſie eine außer

ordentlich ſtarke finanzielle Jnanſpruchnahme. Der Regierungs
vertreter erklärte ſich gegen den Antrag, da Preußen nicht be
rechtigt ſei, entgegen den reichsgeſetzlichen Beſtimmungen erne
Regelung zu treffen. Der Antrag wurde gegen die Stimmen der
Sogzialdemokraten, Demokraten und Kommuniſten abgelehnt.
Dagegen wurde ein Antrag angenommen, der eine Einwirkung
auf die Reichsinſtanzen nach der Richtu hin rin daß die
Sonderunterſtütz ung für Kurzarbeiter der Tabakinduſtrie
vom Reiche getragen wird.

Dann folgte die Beratung eines Antrags, dereine Einwirkung auf die Reichsregierung in gſcen verlangt, daß
die von der Herabſetzung in der Erwerbsloſenfürſorge betroffenen
Gemeinden ſofort wieder in die alten Wirtſchaftsgebiete bzw.
Klaſſen zurückverſetzt werden. Der kommuniſtiſche Antrag wurde
jedoch gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Kommuniſten
und Demokraten abgelehnt. Dafür wurde ein Antrag der Sozial
demokraten angenommen, bei ter ung der Erwerbsloſenunterx-
ſtützung ſich etwa ergebende Härten, die ſich innerhalb eines Wirv
ſchaftsgebietes zeigen, auszugleichen.

Eine längere Debatte löſte der immer wiederkehrende Antrag
der Kommuniſten aus, den verheirateten Erwerbsloſen eine ein
malige Beihilfe von 100 Reichsmark, jedem Familienmitglied
10 Reichsmark und den Unverheirateten 50 Reichsmark zu zahlen.
Ungelöſt bleibt in dem Antrag der Kommuniſten die wichtige
Deckungsfrage. Wirkliche Hilfe kann weder durch die unzureichende
Unterſtützung noch durch einmalige Beihilfen geleiſtet werden.
Die Erwerbsloſen wollen Arbeit. Das vom Reichstag ange-
nommene Arbeitsbeſchaffungsprogramm muß deshalb
ſchleunigſt durchgeführt werden.

Abg. Leid (Soz.) warf die Frage nach dem Schickſal der
Ansgeſteuerten auf. Nicht lange mehr ſeien die Gemeinden
wie bisher imſtande, weiter aus eigenen Mitteln dieſen Bedürfti-
z der Erwerbsloſen zu helfen. Hier müſſe der Staat un

edingt einſpringen. Dieſer Auffaſſung ſchloß ſich auch ein
Vertreter des Zentrums an. Die Regierung gab die Erklärung
ab, daß ſie ſich des ganzen Ernſtes der Lage bewußt ſei. Das
Finanzminiſterium ſei bereit, S. ere Mittel als bisher
zur Bekämpfung der Erwerbsloſigkeit zur Verfügung zu ſtellen
und dem Landtag in kurzer Zeit eine entſprechende Vorlage zu
gehen zu laſſen.

Der kommuniſtiſche Antrag wurde abgelehnt. Annahme fand
ein Antrag Wende (Soz.), der von der Reichsregierung eine
Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung und eine Verlängerung
ihrer Dauer verlangt.

Der Kommuniſten-Konflikt in der
Tſchechei.

Prag, 24 September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Zerſeſungapeggeh des Bolſchewismus, der, von Rußlandausgehend, ß zunächſt in Deutſchland ausgewirkt hat, ergreift

nunmehr auch die Kommuniſtiſche Partei in der Tſchechoſlowakei.
Jm Reichenberger Kreis, der Hochburg der Kommuniſten
im deutſchen Gebiet der tſchechiſchen Republik, hat ſich unter
Führung des Kreisſekretärs Kreutz, der bei der Parteiſpaltung
ſeinerzeit eine große Rolle ſpielte, eine Fraktion gebildet, die mit
Sinowjew h Kreutz hielt geheime Konfe-renzen ab, in denen er die offene Spaltung betrieb. Wie jetzt
bekannt wird, hat die oppoſitionelle Bewegung bereits größere
Ausdehnung angenommen. An ihrer Spitze ſteht tatſächlich
der erſte Theoretiker der KPD. Neurat, der nicht nür die Bol
ſchewiſierung der tſchechiſchen Partei leitete und die rechten Ele-
mente aus der Partei geworfen hat, ſondern eine Zeitlang auch
der Kommiſſar der Komintern für die Kommuniſtiſche Partei
Oeſterreichs war. Da der Führer der Partei Schmeral, der ſeit
je ſehr weit rechts ſtand, vor einigen Wochen aus Moskau zurück
gekehrt iſt und die Zügel feſt in der Hand hat, iſt um ſo eher
anzünehmen, daß der Konflikt zum Ausſchluß der linkepy
Elemente führen wird.

Zurückgenommene Ausweiſungsbefehle. Auf Grund der
Koblenzer Vereinbarung hat die Rheinlandkommiſſion die Aus
weiſungsbefehle gegen 29 höhere Beamte des beſetzten Gebietes
zurückgenommen. 23 weiteren Beamten hat die Rheinland-
kommiſſion die Genehmigung zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit
im beſetzten Gebiet erteilt.

m m

Zwiſchen Weißbier und Philofophie.
Zu Adolf Glaßbrenners 50. Todestag

am 25. September.
Von Ludwig Römer.

Jn Berlin ſucht man, wie die letzte ſeiner Revuen beweiſt,
bereits wieder den literariſchen Anſchluß an das alte Berlin. Um
wirklich das alte Berlin zu entdecken, das Berlin. das noch die
Fähigkeit zu einer Kulturſtadt beſaß, muß man freilich weiter
zurückgehen als die Verfaſſer jener Revue; man muß zurück zu
jenem Berlin, das ſich in den 40er Jahren entwickelte. dem Berlin,
das ſich ſozuſagen aus dem Kampf zwiſchen Weißbier und Bairiſch
Bier, anders ausgedrückt, aus dem Kampf zwiſchen dem Philiſter
und der vorwärts drängenden Philoſophie kulturell, wenn auch
nicht politiſch gebar. Es iſt das Berlin der Hoſemann, Dörbeck,
Kaliſch, Glaßbrenner. Adolf Glaßbrenner zumal iſt der Dichter
dieſes Berlin, mehr noch des Berliners, der ſich entdeckt zwiſchen
Zipfelmütze, Philoſophie, Tabakrauch und Kritik des Gegebenen.
Während das junge Deutſchland draußen vor den Toren die
Geiſter mobil macht, verwandelt ſich Adolf Glaßbrenner zwecks
ſchärferer optiſcher Erfaſſung des Herrn Buffey jener Lieb
lingsfigur der Glaßbrennerſchen Lokalpoeſie in ein Brennglas,
nicht bloß unter ſolchem Pſeudonym den Berlinern heim-, ſondern
um ihnen zu Freiheit und Demokratie voranzuleuchten. Karl
Roſenkranz nannte Glaßbrenner auf ſeinem Gebiet „klaſſiſch“,
und Heinrich von Treitſchke nannte ihn den „Liebling und Er
zieher des zungenfertigen demokratiſchen Berliner Kleinbürger-
tums“.

Jn der Tat, wenn man heute nur eines jener kleinen Hefte
ijeſt, die Glaßbrenner unter dem Titel „Berlin, wie es iſt und

trinkt“ herausgab, etwa die kleine übrigens noch heute zur
Aufführung recht lohnende Szene: „Herr Buffey in der Zarudk-
Beſellſchaft“ dann erkennt man, daß hier ein Reichtum von Witz
ind berliniſchem Geiſt ausgebreitet iſt. der groß genug iſt, um
inem Dutzend neoberliniſcher Ausſtattungsſtücke Nahrung zu
geben. Glaßbrenner hatte in ſeiner Jugend bei Hegel Vorleſungen

gehört; ohne in die Lehren des berühmten Staatsphiloſophen tief
eingedrungen zu ſein, hatte er doch ſo viel von ihnen verſtanden,
daß man ſie nicht verſtehen kann. So ſagt denn der Aufwärter
Waffe in der Einleitungsſzene zu dem erwähnten Stück: Herr
Buffey in der Zaruckgeſellſchaft „Wir Philoſophen haben das
Glück, daß wir nich verſtanden werden; denn ſo wie wir ver-
ſtanden werden, ſo ſind wir keene Philoſophen mehr: alsdenn is
die Zeit philoſophiſch.“ Dieſer Waffe, der nach dem Urteil ſeines
Kollegen Kies „Stiebeln mit Jdeen“ putzt, leiſtet ſich aber auch
einen unbewußten Angriff auf die Philoſophie von Fichte, wenn
er ſagt: „Jch bin Jch un hole jetzt Weißbier aus'n Keller,“ und
verhöhnt ſogar ebenſo unbewußt die ſtolze Wiſſenſchafts
lehre, wenn er von dem Philoſophen, deſſen Stiefelputzer er iſt,
ſagt: „Jck beſorje ſein Nicht Jch.“ Glaßbrenners Witz iſt, wie
man ſieht, zwar draſtiſch, aber nicht ohne intellektuelle Feinheit.
Er brilliert in Wortwitzen, die keine Kalauer ſind nicht umſonſt
ſchwärmt man, wie Glasbrenner es tat, für Börne, dieſen großen
Journaliſten. 66jährig ſtarb Berlins beſter Lokaldichter des
vorigen Jahrhunderts am 25. September 1876. Auf dem Dön-
hoffsplatz drängte ſich eine große Menſchenmaſſe, nur der
Magiſtrat der Stadt hatte keinen Abgeordneten geſandt. War er
vielleicht böſe über den doch offenbar auf den deutſchen Mann
bezüglichen „Volksſpruch“ Glaßbrenners, der ſchloß: „100 Jah-:
noch Untertan!“?

Feſtliche Tagung der Tonfünſtler in Halle
Anläßlich der „Feſtlichen Tagung“ des „ReichsverbandesDeut s onkünſtler und Muſiklehrer E. V.“ vom 7. bis

11. Oktober in Halle findet die Uraufführung folgenderWerke ſtatt: erts Anders (Lied vom Glück mit Kammer
orcheſter), Eduard Behm (Sinfoniſcher Prolog für großes Qr-
cheſter), Paul Kletzki (8 Präludien für Klavier), H. Rehan („Jn
Memoriam“, ſinfoni S ichtung, ren der 2. Faſſung),
Eberhardt Wenzel gelpaſſacaglia), Feli oyrſch (Klavier-
quintett, n Außerdem iſt eine Reihe von Grſtauf
führungen für Halle vorgeſehen aus Werken von Georg chu
mann. Hugo Kaun, E. N. v. Reznicek, Guſtav Geierhaas, Wal

gn ſeinen

demar v. Baußnern, Philippine Schick, Richard Zöllner, KurtWeil Kauere V eroiſter und H. Kaminſki.

Adolf Glaßbrenner
(nach einer zeitgenöſſiſchen Karikatur).

Engliſcher Humor. Jm Konzert: „Verzeihen Sie, könnenmir ww was die Dame jetzt ſpielt?“ wandte en e
chbar. D „Abe wiß,kann, Klavier r gewiß, mein Herr, ſoviel ich ſehen
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beitervereine in Antwerpen.

Selbſtbeſinnung der katholiſchen
Arbeiter.

Eſne allgemeine internationale Erſcheinung.
Köln, 24. September (Eig. Drahtberiß J ericht.)Die „Hölniſche Volkszeitung“ beſchäftigte ſich am Donnerstag

mit der internationalen Konferenz der katholiſchen Ar
Auf dieſer Tagundnete Joos die Ergebniſſe ine 3

frage über die gegenwärtige Lage der katholiſchen Arbeiter in
Deutſchland“ mitgeteilt. Das von Joos der Oeffentlichkeit über
mittelte Ergebnis iſt von außerordentlichem Jntereſſe, weil es
deutlich die ſchwere Kriſe erkennen läßt, die gegenwärtig die ka:ho
liſ rig durchmacht. Joos weiſt darauf hin, daß die
katholiſchen Arbeiter zum heutigen Unternehmertum in einem
Verhältnis wachſender Spannung und Verſchärfung der Gegen
ſätze ſtehen. Die katholiſchen Unternehmer ſeien davon
nicht ausgeſchloſſen, ſondern hier finde man es ganz be
ſonders verwerflich, daß ſie ſich im Wirtſchaftskampf über das
katholiſche Sittengeſetz hinwegſetzen. Beſonders bemerkenswert iſt
die Feſtſtellung, daß im ganzen Deutſchen Reiche die geiſtige und

raktiſche Haltung der katholiſchen Arbeiterſchaft zur ſozialiſtiſchen
Bewegung ſich weſentlich geändert habe. Der Gegenſatz werde
ſachlich noch in großem Maße empfunden, aber nicht mehr ſo
Whr e en elanyg tet ren ſozialiſtiſcher Ziele.
i iſche Bewegung habe i iſchenbeiter petgegung ihre ſtartne Stühe in der kathotiſchen r

in Pater Hurten ſprach als belgiſcher VertretBericht. Er verwies darauf, daß auch in Belgien teinertet gern
liche Beziehungen zwiſchen Arbeitnehmerſchaft und kathvliſcher
Arbeitgeberſchaft beſtänden, weil die Unternehmer ihre ſoziale
Pflicht nicht erfüllt hätten. Ein Pater O'ſheg, der für Eng

v feſt, 5 egrt die en die früher der
rtei angehörten, jetzt durch Arbeitervartei übergetreten ſind. be weg zu der Arbeusr

„Treue der deutſchen Zentrums
partei zur Republik“.

Eine Antwort Dr. Wirtihs an Luſo Brentano.
Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)

Dr. Wirth beantwortet in einem offenen Brief an Profeſſor
Lujo Brentano die Fragen, die dieſer ihm vorgelegt hatte,
nämlich nach der „Treue der deutſchen Zentrums-
partei zur Republik“, ferner nach den Verſtändigungs
möglichkeiten in den Fragen der Sozial und Schulpolitik mit den
liberalen und e Kreiſen. Zu der Stellung des Zen-
trums zur Republik ſagt Dr. Wirth zuſammenfaſſend: „Wir ſind
mit den Sozialdemokraten und Demokraten die Schöpfer und
Träger der neuen Reichsverfaſſung geworden. Wir ſind ihr inner-
lich verbunden, wir gaben der neuen Staatsform aus unſeren

ringzipien Jnhalt. Dieſer trägt in ſich manches Zeitgepräge.
eder darin enthaltene Kompromiß iſt eigentlich für alle, die das
erk mitſchufen, eine Verpflichtung für eine beſſere, letzte

Formung beſorgt zu ſein. Wer aber, wie wir, das
entrum, den Staat mitſchuf, der gibt ſich ſelbſt auf, wenn er
eſes Werk verneint oder verrät.“
Auf ſozialpolitiſchem Gebiet gibt es nach Dr. Wirth

die Möglichkeit einer praktiſchen Zuſammenarbeit ziemlich leicht.
Der moderne Arbeitsmenſch fühle ſich als Sklave der Wirtſchaſft,
und in der Befreiung der Menſchen aus dieſer würdeloſen Ab-
hängigkeit ſehe der Chriſt ſowohl wie der Sozialiſt die Aufgaben
der deutſchen Republik. Dr. Wirth wendet ſich ſchließlich gegen
die Auffaſſung, als ob die Kirche mit der beſtehenden Geſellſchafts-
orm auf Gedeih und Verderb verbunden ſei. Er beſtätigte aber,

die Konfeſſionsſchule ein Programmpunkt des Zentrums iſt.
Allerdings würde kein vernünftiger Katholik verlangen, „daß nun
auch die e v in der Konfeſſionsſchule erzogen werdenmüßten“. Wirth glaubt an eine Einigung auch in der Schul-
politik, „wenn man die gegenſeitigen Erzieherrechte und Erzieher-
ideale t und den kulturellen Wettbewerb nicht fürchtet“.
Die Ausführungen Dr. Wirths ſind gewiß ſehr beachtenswert.
Allerdings ſtoßen ſie ſich noch ſehr mit den Tatſachen der rauben
Wirklichkeit. Ein großer Teil der Zentrumsführer teilt
leider nicht die vernünftigen Anſichten Dr. Wirths.

Schöffengericht und Schwarze
Reichswehr.

Ein Zeitöokument unſerer Juſtiz.
Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)

Ein unglaubliches Urteil leiſtete ſich ein Richter des Schöffen-
x BerlinMitte. Wegen Beleidigung der Schwarzen

eichswehr“ und der Reichswehr überhaupt hatte ſich ein
Arbeiter zu verantworten. z angetrunkenem Zuſtand hatte
er ſeinerzeit ausgerufen: „Nieder mit der Schwarzen Reichs
wehr, dieſen Mördern. Schämen ſollte man ſich, eine ſolche Uni-
form zu tragen!“ Dieſe Worte hatte er ausgeſtoßen, als er an
einem Reichswehrſoldaten vorbeirannte. Dieſer bezog die Be-
merkung auf ſich und veranlaßte die Feſtſtellung des Mannes.
Der Angeklagte beſtritt bei ſeiner Vernehmung, mit ſeiner Be
merkung die Reichswehr im allgemeinen gemeint zu haben.
Dennoch hielt ihn das Gericht in vollem Umfang für re
und verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe von 50 R M., die
der Arbeitsloſe in Raten von monatlich fünf Mark abzahlen
muß. (9) Das Unerhörte des Urteils beſteht aber darüber
r darin, daß den beleidigten Parteien „Schwarze

eichswehr“ und Reichswehr die Befugnis zuerkannt
wurde, das Urteil an der Gerichtstafel zum Aushang zu bringen.

Die „Schwarze Reichswehr“, die nach amtlichen Gutachten
nie exiſtiert hat und ſichern icht mehr als,exiſtierend

ilt, darf ſich trotzdem beleidigt fühlen und erhält die Ermäch-Kung ein Urteil in einem Gerichtsgebäude auszuhängen. Höher

geht es kaum mehr.

Parteitag der KPD.
Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)

Die Zentrale der KPD, beruft den 11. Parteitag der Kom-
muniſten für die Zeit vom 27. November bis 1. Dezember nach
Eſſen ein. Den politiſchen und organiſatoriſchen Bericht des
trrieg erſtattet Braun. Ueber Rußland berichtet
Dengel, während Thälmann ein Referat über den Kampf
gegen Jmperialismus und Kriegsgefahr, die Lage in Deutſch
ſand (1) und die Aufgaben der KPD. hält.

Die Amtsgerichtsräte aus
Finſterwalde.

Kottbus, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Finſterwalder Landfriedensbruchprozeß blieben diesmal die

Teilnehmer an dem StahlhelmFackelzug, bei dem es zum Zu-
ſammenſtoß gekommen war, unvereidigt. In der erſten
Inſtanz war die Verteidigung mit dieſem ſelbſtverſtändlichen An-
trag nicht durchgedrungen. Der als erſter Zeuge vernommene
Stahlhelmmann Welke verweigerte zunächſt auf die Frage eines
Verteidigers, ob von den Teilnehmern des Fackelzuges Lieder ge
ungen worden ſeien, die Auskunft und mußte vom Vorſitzenden
arauf aufmerkſom gemacht werden, daß ihm dieſes Recht nicht
uſtehe. Das Stahlhelmlied von der Judenrepublik und den Ar-
iterſchweinen will er nicht gehört haben. Aber einer der un-

beteiligten Zuſchauer, der dann als Zeuge vernommen wurde, be
ätigte, daß im Zuge das Lied vom Hakenkreuz am Stahl-

Aeldin und Märtuyrerin.
Eine Mutter von 69 Kindern.

Fälle von außergewöhnlicher Nachkommenſchaft einer einzigen
Frau ſind im allgemeinen nicht ſehr häufig. Es iſt ſchon eine un
gewöhnliche Erſcheinung, wenn eine Frau mehr als 10 Kinder hat.
Wenn die Zahl von 20 Kindern überſchritten wird, ſo kann man
ſchon faſt von einem Wunder reden. Um ſo erſtaunlicher iſt ein
Fall, auf den vor einiger Zeit die Wiener „Aerztliche Standes-
zeitung“ hinwies, daß eine Frau nicht weniger als 69 Kinder
erzeugt hat. Es handelt ſich in dem beſonderen Fall um ein Ehe
paar, das offenbar ganz ſeltene Anlagen zur Erzeugung von
Nachkommenſchaft aufwies. Wenn nicht ein ſo angeſehenes Blatt
wie die oben genannte ärztliche Zeitſchrift den Bericht darüber
gebracht hätte, könnte man an der Richtigkeit der Angaben
zweifeln. Die Frau, die hier in Betracht kommt, hatte nie eine
einfache Geburt, ſondern viermal Vierlinge, ſiebenmal gebar ſie
Drillinge und nicht weniger als 16mal Zwillinge. Der Gatte
dieſer Frau hatte insgeſamt 87 Kinder, von denen 84 am Leben
ſind denn nachdem ſeine erſte Frau, die ihm die oben erwähnten
69 Kinder geſchenkt hatte, geſtorben war heiratete er zum dritten
Male. Von ſeiner zweiten Frau hatte er noch 18 Kinder, und
zwar in zwei Drillingsgeburten und ſechs Zwillingsgeburten.
Dieſem Manne, der 87 Kinder erzeugt hat, ſteht unter den be
merkenswerten Erſcheinungen der Beobachtungen in der männ-
lichen Linie ein Deutſcher am nächſten, der von zwei Frauen
82 Kinder hatte. Ein ruſſiſcher Bauer hatte von ſeiner erſten Frau
57, von ſeiner zweiten Frau 15, im ganzen 72 Kinder, und zwar
zum Teil in Drillings und Zwillingsſchwangerſchaften. Jn der
älteren italieniſchen Literatur ſoll ſich eine Mitteilung befinden
über eine Frau, die nach 33 Schwangerſchaften 53 Kinder gebar,
ferner über eine 40jährige Frau, die Mutter von 42 Kindern war.
Jn neuerer Zeit wird von einer Frau berichtet, die in 80jähriger
Ehe 48 Kinder gebar. Derartige Fälle gehören allerdings zu den
größten Seltenheiten. Ferner ſoll eine Braſilianerin, die ein
Alter von 77 Jahren erreichte, nicht weniger als 44 Kinder ge
boren haben, von denen das erſte im 15., das letzte im 47. Jahre
geboren wurde, ohne daß jemals eine Mehrlingsgeburt zu ver-

zeichnen war. Eine Tochter dieſer Frau ſoll 19 Kindern das Leben
geſchenkt haben, darunter wieder eine Tochter, die bei ihrem in
31. Lebensjchre erfolgten Tode 18 Kinder hinterlaſſen hat

Selbſtmord eines öſterreichiſchen Oberſt
Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)

Bei Lebus wurde eine Leiche aus der Oder gelandet. Der
Tote trug eine Schlinge um den Hals, an der eine Aktentaſche
befeſtigt war. Es handelt ſich jedoch um keinen Mord. ſondern es
liegt einwandfrei Selbſtmord vor. Der Tote iſt der öſter-
reichiſche Oberſt a. D. EisnerBubna, während des Krieges
Leiter des öſterreichiſchen Kriegspreſſeamtes. Nach dem Kriege
ſiedelte er nach Berlin über, wo er Mitinhaber der Firma Ernſt
Simon Co. wurde. Er trug ſich bereits ſeit längerer Zeit mit
Selbſtmordgedanken und war ſeit Montag verſchwunden. Jn
mehreren Abſchiedsbriefen hat er ſeine Anſicht kundagetan.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Paris
Am Mittwochmorgen 6 Uhr fuhr bei Vulaines ſur Seine,

75 Kilometer von Paris entfernt, der Schnellzug Lyon-- Paris auf
drei Wagen, die ein vorausfahrender Perſonenzug unbemerkt auf
freier Strecke infolge Bruchs der Kuppelung verloren hatte. Der
Lokomotivführer bemerkte das Hindernis und bremſte mit aller
Gewalt, er konnte aber den Zuſammenſtoß nicht mehr verhindern.
Die Wagen des Perſonenzuges ſowie die Lokomotive des Schnell

uges wurden ſchwer beſchädigt, während zwei Packwagen und drei
Zzerſonenwagen des Schnellzuges faſt völlig zertrümmert wurden.

Sieben Reiſende fanden den Tod, 20 wurden ſchwer verletzt. Der
Perſonenzug hatte inzwiſchen ſeinen Verluſt bemerkt und war
wieder zurückgefahren. Mit ihm wurden die Reiſenden des
D-Zuges und die Verletzten nach Paris befördert.

Der Kampf im Schornſtein.
Berlin, 24. September. (Privattelegramm.)

Nach einer Blättermeldung wurden in einer Zementfabrik bei
Brünn fünf Arbeiter, die mit der Reinigung des Fabrikſchorn-
ſleines beſchäftigt waren, von glühender Aſche und von Ruß über-
ſchüttet. Sie drängten alle einem ſchmalen Ausgang zu, wo es zu
einem verzweifelten Kampf kam. Zwei Arbeiter ſind tot, die
übrigen ringen mit dem Tode.

Das Ende einer Schwarzfahrt.
Erfurt, 24. September. (Privattelegramm.)

Der Chauffeur eines Erfurter Avpothekers unternahm
geſtern mir zwei jungen Mädchen eine Sch warzfahrt.
Auf der Straße noch Arnſtadt fuhr der Wagen gegen einen Baum
wobei er vollſtändig in Trümmer ging. Eines der beiden
Mädchen wurde getötet, das andere erlitt ſchwere Ver-
letzungen. Der nur leicht verletzte Chauffeur wurde verhaftet.

Typhus im Saargebiet. Nach einer Blättermeldung aus Saar-
brücken iſt in dem kleinen ſaarländiſchen Orte Jabach Typhus
ausgebrochen, deſſen Urſache wahrſcheinlich in den ſchlechlen
Waſſerverhältniſſen zu ſuchen iſt.

Der Japan-Sibirien-Expreß entgleiſt. Der Schnellzug von
Tokio nach Schimonoſeki iſt bei Hiroſchima entgleiſt, wobei
28 Perſonen getötet und 50 verletzt wurden.

Dempſey geſchlagen.
Tunney Sieger im Boxkampfum die Weitmeiſterſchaft

Philadelphia, 24. September. (Privattelegramm.)
Bei dem Boxkampf um die Schwergewichtsmeiſterſchaft der Welt

zwiſchen dem Titelverteidiger Jack Dem pfſey und dem Heraus-
forderer Gene Tunney gewann Tunneh die erſten fünf Runden.
Nach Beendigung der zweiten fünf Runden trat das Richter
kollegium zuſammen und erklärte Tunney als Sieger

Neue Bergnügungsſtätten in Berlin.
Das größte Café Berlins, das bekannte „Vaterland“ am Pors-

damer Platz, ſoll in nächſter Zeit eine große Umſtellung erfahren
Die J chaft, der das mächtige Gebäude gehört, hat dieſes
an eine Geſellſchaft verpachtet, die unter Führung von Kempinfki
ſteht. Dieſe neue Firma will das Haus völlig umgeſtalten und
das Café zu einem großen, vierſtöckigen Reſtaurant nach eng-
liſchem Muſter umbauen. Dafür ſoll in dem neu erſtehenden
r gegenüber dem Anhalter Bahnhof das kommende
größte Café Berlins mit 2500 Plätzen im Februar nächſten Jahres
eröffnet werden. Die beiden früheren Hotels „Bellevue“ und
„Hotel am Tiergarten“ am Potsdamer Platz, die gegenwärtig noch
von der Jnteralliierten Kontr llkommiſſion belegt ſind, aber am
1. Oktober frei werden, ſollen für Laden und Bureauräume um
gebaut werden. Das Hotel Ruſſiſcher Hof“ am Bahnhof Fried-
richſtraße ging am Donnerstag bei einer Zwangsverſteigerung miteinem Höchſtangebot von 2,4 Millionen an die Deutſche Raiffeiſen-

bank über. Die Forderungen der Bank an das Hotel betragen
4,2 Millionen. Das Hotel wird zunächſt weitergeführt.

61 Tuphus-Fälle in Berlin.
Jn Berlin ſind in den letzten Tagen 61 Fälle von Typhus feſt

geſtellt worden, 20 im Bezirk Mitte und 41 im Bezirk Kreuzberg.
Zum Teil handelt es ſich um Anſteckung durch Zugereiſte. Von
einer Epidemie kann allerdings bei der Gräso der Reichshaupt-
ſtadt nicht geſprochen werden.

Der Zigeuner als Maſſenmörder.
Der 40 Jahre alte Zigeuner Hermann Herzberg, der im Jahre

918 nach Verbüßung einer 8Sjährigen Zuchthausſtrafe aus der
Strafanſtalt Sonnenburg entlaſſen worden war, treibt unter
falſchem Namen wiederum ſein Unweſen. Jn Hamburg erſtach
er ſeinen Vetter Karl Roſenbach, in Gülzow in Pommern er-
mordete er ſeinen Onkel, in Saalmünde in Heſſen ſeinen
Schwiegervater. Auf der Flucht ſchoß er einen Landjäger an.
Zueß wurde Herzberg in der Gegend von Braunſchweig geſehen.

ie Kriminalpolizei nimmt an, daß er ſich gegenwärtig in Der
Umgebung von Berlin aufhält.

Der verzinkte Löffel im Gurkenſalat. Nach dem Genuß von
Gurkenſalat erkrankten in einer Familie in Hahyn die beiden Ehe
leute, ſowie die Mutter der Frau ſchwer. Der Gurkenſalat hatte
über Nacht geſtanden, während ein verzinkter Löffel ſich in ihm
befand. Anſcheinend haben die dadurch entſtandenen giftigen Pilze
die Krankheitserſcheinungen verurſacht, denn das Kind des Ehe
pagares, das von dem Gurkenſalat nicht gegeſſen hatte, iſt wohlauf.

Einbrecher bei Rothſchild. Jm Schloß des Gutsbeſitzers Frei-
V von Rothſchild bei Waidhofen in Niederöſterreich verübten

iebe einen dreiſten Einbruch, wobei ihnen wertvolle Beute an
Juwelen und Bargeld in die Hände fiel. Die Einbrecher er
kletterten einen 10 Meter hohen Baum und gelangten von
auf einen Erker des Schloſſes und weiter in den Speiſeſaal und
die übrigen Gemächer. Der Wert der geſtohlenen Juwelen be
trägt ungefähr 15 000 Schillinc

Selbſtmord am Totenbett des Gatten. Aus Verzweiflung überden Tod ihres Mannes hat in Berlin eine Frau ſich durch Ver

giftung mit Leuchtgas das Leben genommen. Jn Mitteilungen
an ihre Kinder berichtete ſie noch, daß der Tod des Vaters um
12 Uhr nachts eingetreten iſt, worauf ſie ihrem Leben ſelbſt ein
Ende ſetzte. Als am anderen Morgen r aufGasgeruch aufmerkſam wurden und die Wohnung öffnen ließen,
fand man beide Leichen vor.

Herſtellung künſtlicher Milch. Jn Dänemark hat ſich eine
deutſch-däniſche Geſellſchaft gebildet, um die Erfindung eines
däniſchen Jngenieurs, dem es gelungen iſt, auf künſtlichem Wege
Milch aus Pflanzenſtoffen herzuſtellen, zu verwerten. Die neue
Geſellſchaft hat eine ſtillgelegte Trockenmilchfabrik in Dänemark
zur probeweiſen Herſtellung der künſtlichen Milch gekauft.

Sprengſtoffexploſion. Nach einer Blättermeldung aus Allen-
ſtein explodierten in der Nähe von Grünwald zwei Kiſten mit
Munition. Ein Arbeiter wurde getötet, ein anderer ſchwer und
ſechs leicht verletzt.

Großfeuer in Bulgarien. Eine gewaltige Feuersbrunſt zerſtört
am Montag die bulgariſche Ortſchaft Enitzka in der Donauebene.
Jnfolge ſtarken Windes ſtanden die Bauern den Flammen völlig
machtlos gegenüber. Jnnerhalb dreier Stunden wurden 60 Häuſer
eingeäſchert. 2000 Menſchen ſind obdachlos.

Großfeuer in Apolda. Ein Großfeuer, das bei der Speditions-
firma Nahde in Apolda ausbrach, vernichtete Woll und Seiden-
vorräte im Werte von mehreren hunderttauſend Mark. Das Feuer
dem faſt alle Gebäude der Firma zum Opfer ſielen, eatſtand, als
die Chauffeure mit einer Petroleumlampe Benzin tankten.

Der Wirbelſturm anf der Oſchima-Jnſel am 17. September.
Timel meldet aus Tokio, daß bei dem Wirbelſturm auf der
OſchimaJnſel am 17. September 88 Perſonen getötet wurden.
37 Perſonen werden vermißt. Ungefähr 1200 Häuſer ſind völlig
zuſammengeſtürzt und 728 beſchädigt worden.

helm geſungen worden ſei.
Reichert, der einer der Zugführer war, ſchilderte, daß unter

Zeuge mit, daß in den Reihen des Stahlhelm drei Amtsgerichts-
räte aus Finſterwalde mitmarſchierten.

Liberale Drohung gegen
König Alfons.

Paris, 24. September. (Radiomeldung.)
General Primo de Rivera hat am Donnerstag in dertäglichen Preſſekonferenz erklärt, die ſpaniſche Nationalver-

ſammlung werde Anfang November zuſammentreten. Wie die
Pariſer Blätter aber aus Spanien berichten, hatte der König
kürzlich hinter dem Rücken des Diktators verſchiedene Beſprechun
gen, ſo namentlich mit dem früheren Miniſterpräſidenten
Gunerra, der ihm mit größtem Freimut die innen- und außen-
politiſche Lage des Landes auseinanderſetzte. Er habe dem König gr. ntStaatspräſidenten am Donnerstag völlig unerwartet ſein Amterklärt, daß die Einberufung der von dem Diktator geplanten
ſtändemäßigen Nationalverſammlung eine Verletzung der
Verfaſſung ſei. Der König habe aber auch liberale Politiker, wie
den Grafen Romanones und andere empfangen. Die Libe-
ralen hätten ihm unzweideutig erklärt, daß ſie für den Rücktritt
des Königs Propaganda machen würden, falls er das verfaſſungs-
widrige Dekret für Neuwa len unterzeichnet. Nach der Verfaſſung
habe Spanien ein auf geheimer Wahl hervorgegangenes Par

Das Mitglied des Stahlhelms, lament und dieſe Verfaſſung dürfe der König nicht willkürlich mi
ſeinem Federſtrich ändern.

Trommelwirbel zur Säuberung des Platzes geſchritten worden ſei.
Auf die Frage. wer am Fackelzug beteiligt geweſen ſei, teilte dieſer

treter der Anklage hatte die geringſte
Damit iſt das Verfahren, das auf deutſchnationale Quertre

reien zurückzuführen iſt, ſchmählich zuſammengebrochen

Freiſpruch der beiden volksfreundlichen
Pfarrer.

Kaſſel, 24. September. (Radiomeldung.)
Die beiden Pfarrer Bachmann und Schafft, gegen die

von der vorgeſetzten Kirchenbehörde ein Diſziplinarver-
fahren eingeleitet worden war, weil ſie beim Volksentſcheid für
die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten eingetreten
waren, wurden am Donnerstag freigeſprochen. Der Ver-

rdnungsſtrafe beantragt.

Rücktritt Konduns.
Athen, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der griechiſche Miniſterpräſident Kondylis hat dem

zur Verfügung geſtellt. Seine Demiſſion wird amtlich mit
öffentlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen Kondylis und demFührer der Vene,ziliſtiſchen Partei begründet. Der Miniſter
präſident habe nicht länger Luſt, dieſe Auseinanderſetzungen als
beamtete Perſönlichkeit fortzuſetzen. Der Staatspräſident er
uchte Kondylis und die zurückgetretenen Miniſter, die ailvee
is zu den Neuwahlen am 24. Oktober fortz rey



SaAJ. Heute abend findet ein Lönsabend ſtatt
Muſikinſtrumente ſind mitzubringen.

Arbeiter-Wohlfahrt. Freitag. den 1. Oktsber,
ahbende s Uhr, im Gewertſchaſtshaus: Mitglieder Ver
ſammlung Bericht über die Jenaer Tagung

Montag, den 27. September, abends 8 Uhr,
im „Volkevark“: Vorſtandsſitzung.

Aus gem 8ezirk.Kenſchberg-därrenberg. Fartt i er
atends t Uhr. bei Mennicke

Veriemmlung Er' cheinen iſt Parteipflicht.
Freuag, den 24. September, abendsSangerhanſen. Uhr, im „Herrnkrug“: Mitglieder

oerſemminng. Redner: Reichetagsabg. Peters.

Sonntag, den 26. September Familienettſtedt. aueflug Abmarſch Uhr vom „Stern“
ünktlich erſcheinen. Gäſte willkommen.

Keict l üun-
III ßot-bolt

Sund der repubiſkaniscnen Kriegsteiſnehmer)

HOrtsgruppe Halle
Sonntag, den 26. September Vflichtmarſch nach

dodenthurm Die Abteilungen ſammeln ſich wie
vigt: 1., 3. und 5 Abteilung vorm 28 Uhr Gewer
ſchaftshans; 2. Abteilung vorm. 7 Uhr „Schmelzers
Oöde“; 4 Abteilung vormittags 7 Uhr Hallmarkt.
Fahnen und Spie leute zur Stelle.

jellente. Freitag, den 24. Sep tember, abends

s Uhr. im Uebungsßunde. AllesGerät zur Stelle.
Dienstag, den 12. Oktober, abends pünktlich 8 Uhr-

im „Volkspark“: Generalverſammbung.
reichsban ner. Sonntag, den 26. September,e er Treffpunkt Gewerkſchaftshaus

8. Abteilung. Dienstag den 28. September, abends8 Uhr. im Tekwenbergie no“ Fnunktionärſitzung

den I. Oktober, abends 8 Uhr, im „Harden-
no“ Okroder-Mitgliederverſammlung.

Ortsgruppe Sohenthurm. Am 26. September 1926
Republikaniſche Kund-

gebung verbunden mit Fohnenweihe.

w

Wir laden alle
des Reichsbanners und alle auf dem

der Verfaſſung ſtehenden Vereine berziichſt ein
und bitten, uns durch zahlreiche Beteiligung im Ka'npf
gegen die bier kberrichende Reaktion zu unterſtützen

z Sonnobend,Ortsgriype Paſſendorf Schlettau. c e Er.
Jember, abos. S Uhr, treffen ſich alle Jugendkameraden
beim Kameraden Pattke. Sonntagmorgen treffen
ſich alle Radfahrer am Vereinslokal. 8.18 Uhr Abfahrt
nach Hohenthurm Nachmittags fincet im Gaſtror
r den drei Lilien“ unſer Kränzchen ſtatt, zu dem

die Jugend herzlich einladen.

Reynudl. Frauenbund. Sonnabend, 2. Oktober,
ſeiert die ruppe Halle ihr 2. Stiftungsfeſt im großen
Saal des „Volkeparks“. Eintrittsbreiſe mit Tanz
s Pfg. für Arbeiteloſe 80 Pig. Alle Republikaneran herzlich n eingeladen. Programme bei Grauert,

Neunhäuſer. 3.
Sonntagg, den 26. September: Zwanglo' es Treffen

G Hohenthurm. Abſahrt 2.10 Uhr ab Hauptbahnhof.

W Freitag, abends 8s Uhr: Einzelorobe für den
zweiten Batz. Sonnabvend, pünktlich 8 Uhr

abends, treffen fich alle Sänger am Wettiner Platz
(Wuſeum) zwecks Mitwirkung am Kommers anläßlich
der Anweſenheit der ruiſiſchen Sporigenoſſen. Voll
zählige Er cheinen erwartet der Vornand.

I

III

und gante

Bücher
erhalten Sie in der

Volksblätt-
Buchhandlung

Gr. Wirichstraſse 27

Besucden Sie unsere Verrautsröume,

777777777

Tagesordnung
tür die Sitzung der Stadtverordneten am

Montag, dem 27. September 1926, nach
mittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Die in der Sitzung am 20. Sep-

tember 1926 nicht erledigten Punkte 6 bis
25. 2. Nachtrag zur Vergnügungsſteuer
Ordnung. 3. Herſtellung von geräuſch

wloſem Pflaſter vor dem Grundſtück
Schmeerſtr. 1. 4. Fortführung der Stadt-

bankgeſchäfte. 5. Herrichtung des Baum-
platzes Ecke Waſſerweg und Rauchfuß-
ſtraße. 6. Schädenregulierung in den
öffentlichen Anlagen im Saaletal. 7. An
ſchaffung einer Barfrankiermaſchine. 89.

Abſchluß von Gaslieferungsverträgen.
10. Nachbewilligung von Mitteln für
Unterhaltung ſtädtiſcher Straßen. 11.Orts-

ſatzung betr. die Erhebung von Berufs
ſchulbeiträgen. 12. Beſtellung eines Erb
baurechts. 13. Jnſtandſetzungsarbeiten der

Turnhalle der Kloſterſchule. 14. Bereit-
ſtellung einer Umzugskoſtenbeihilfe, 16.

Einrichtung eines Umkleideraumes im
Thaliaſaal. 16. Jahresabſchluß der Spar
kaſſe und der Stadtbank für 1925. 17
Landverkauf,
Hierauf nichtöffentliche Sitzung

Halle, den 22. September 1826.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Baſſſe.
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Für Herbst umd Winterempfehle fertig auf Lager in allen Größen:;
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Gegründet vor 75 Jahren
Der Sonder-Abteillung! W

Sport-Pelze x 150 475

Geh-Peinz 280 980
Auto-Pelze 160-—550

pela-Pon, 120--190 S
Leder-Jacken 65--175

Leder-Mantel 140-—200 z
Chauffeur-Anzige 52-118

Chauffeur- Mäntel
von Mark 65-1 18

Wind-Jacken 7,50-—82

Loden-Joppen 14,5036
warm gefütt. v. MK.
Loden- Mantel 21-—58

Lod 82- 08
Knabenkleidung

u in

I

Eigene Kleider- Fabrik in München
Eigene Uniform und Livree- Fabrik

ber
Elminimnmii

S un

II j J

Größtes und leistungsfähigstes
Bl

Feine Herrenkieldnng nach Nas Große Stoffauswahbl Garantie für tadellosen Sia Anzüge aaoh Maß Hauptpreislagea H. 1835. 155.- I.
Auf Wunsch kostenlosen Besueh meiner Spezial-Vertreter Damen-Sohneiderkleider naeh Mas

G. ASSPIAMMR, ALIEIF S I EF)
Das Haus der Herrenmoden

n l II un nun nun

Grobanfertigung von Zivilkleidung in Stettin Rob-
Woligroßhanälung Umtausch von Woll- gegen Waren

Unternehmen dieser Art Aitteldeutsehlands

keichehanper Schwan Rot ſo

Ortsgruppe Merseburg
Zu unſerem am Sonnabend, dem 25.

Sept- mer abends 8 Uhr, im „Neuen
Schützenhaus“ ſtattfindenden

Hliſtungstest
ſind Freunde und Gönner unſerer Sache
herzlich willkommen 6217Der Vorstand.

Paul Himburg
Harz 31 Fernſpr. 25056Klempnerei, s662

GKas- u. Wasserantagen
Ausführung von Reparaturen.

Huusfranen! Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren

Jm dieser Jaſireszeit
Kein Haushalt ohne

Hallorentropifen
der beste Magenlikör

Brehmer Nachf., Halle a. S.
obere Ceipaziger Ftroße 43

6266

Pecher-Unen

in groß. Auswahl
von 3,50 k. an

nur bei
Amand Weiss,
Kleinſchmieden 6.

e

können noch mehr
Kundſchaft bekym

z wenn Sie
n er Zeituninſerieren 3

T

öbhlleder-

Ausſchmitt

A. Fabig
Hallorenſtraße 1.

4291

in ä-Schokolade W 25
Bonbon, verſchiedene Sorten Pfd. 134
Pfefferminz-Bruch Pfd. 139Creme- Schokolade 100-g-Tafel 16
Block-Schokolade 100-g-Tafel 184
Pralinen-Hütchen Pfd. 184Torten-Keks 1 Paket 20Gebrannte Gerſte 1 Pfund 22
Gemahlenen Zucker 1 Pfund 32
Kakao Pfund-Paket I54Margarine 1 Pfund 589Cocosfett 5 1-PfundTa el 650
Himbeer-Sirnp 1 Flaſche 120

Sp rhöbhSteinweg 30, Talamitstraße 7
Dessaouer Straße 2D eéesso

her Stüek 7 Ptennix

Stadt Theate.

Heute 6248
Freitag T UAida,. vr
Sonnabend 8 Uhr:
Der Froisohütz

Möbel

Austellune

Verkauf gegen
van bequeme

Teilzahlung

fäc 50 Ak,
Anzahlung 6
fär 109 Mk.

Anzahlung 60
für 1000 Mk.
Anzahlg. 100
für 1250 Mk

Korbmöbel
Kinderwagen
parte Kächer
ws UjlZelne
NMöbelztüche

als Sofas, Chaise-
longues, Bettstell
und Matratzen

Scohränke, Verti-
Kos, Kommoden
Spiegel, Küchen-
sohränke. Tische

Stühle usw.

1 a. nach
aus Wärts.

Möbelhaus
N. Fuchs

Halle (Saale)
Gr. Ulrichstr. 58

I., II. u U. Etg.
im Hause der

No rdsee 6243

Hetert die
Hallesehe Genosson-

schafts Buehöruckers!

S

25

Henen Anrüge

Solide Qualitäten

32 39 42-
Anzahlung

Herren- moderne Form

Mäntel u n G
Anzahlung

20

Halle a. S. Neumarktstr. 6
6288

kiergeschäft M. Landau, Talamtstr. 7

Herren Amige

Herbst- Neuheiten

49- 52 59 63
Anzahlung

155

D.

ül zahlung
Fuan c es en oillsenn Brgisenns

Denen Amige
Gabardine, Kammgarn

69 73 79 86
Anzablung

207
Herren-
Puletots

I- u. II reihige Form
mit u. ohne Samtkrag. Anzahlung

20
Gekaufte Ware wird gegen Ausweis u. Anzahlung sofort ausgehändigt

Mersehurg, Weißonfelser Straße 7
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67 Milli on
Eine Biertelmillion

Swenes Bian.
n Stadtbankverluſte.

Etwa 900 50 Mark jährlicher Mehrbedarf an Steuern
der Schuldſumme erforderlich. Die geht für Berzinſung und Tilgung

als ſelbſtändiges Inſtitut ein.
zur Beſchaffung neuen Betriebskapitals erforderlich.

Das ſind die Früchte des Nationalen Orönungsblocks.
Fortführung der Stadtbank-

geſchäfte.
Gi e in Magdeburg und des halliſchenn haben hier in Halle über die fernere du i

von ſchwarzweißroten Helden ruinierten kommunalen Kredit
berſtituts beraten und beſchloſſen, die Stadtbank mit der halliſchen
Zweiganſtalt der Girozentrale zu verſchmelzen. Dieſe Trans
aktion iſt die unmittelbare Folge der unerhörten Verluſte, die der
Stadtbank durch eine verbrecheriſche Geſchäftsführung und höchſt
mangelhafte Kontrolle zugefügt worden ſind. Jn einem Bericht,
den die rgiſche Zeitung über die Fuſionsverhandlungen
geſtern brachte, heißt es, man habe die Verluſtziffer urſprünglich
auf etwa vier Millionen geſchätzt. Es ſtünde aber heute

daß der endgültige Verluſt weit über dieſer Grenze

wie wir a 7 rner nur ichtig.dem bisherigen Ergebnis iſt leider mit einem on ist

ſicheren Verluſt von mindeſtens ſechs bis ſieben Millionen Mark
rechnen. Sechs bis ſieben Millionen,

beſchieden worden iſt. Jener „Ordnungsblock“, der im re 1924 von den ergehen Parteien gebildet

wurde, um die gar nicht exiſtierende ſogialdemokratiſche Rathaus
vorherrſchaft zu bekämpfen, hat ſich als eine Organiſation

ung der Korruption entwickelt. Es hat in letzter Zeit viele
in Deutſchland gegeben, aber ſo etwas, was wir in

Halle erlebt haben, ſteht unerreicht da.
Um die Verluſte nicht noch größer werden zu laſſen, hat der

nach Mitteln und Wegen geſucht, und er hat beſchloſſen,
für die Fuſionierung erforderliche Betriebskapital in Höhe

e e Se r e e e Teezu men. er ausder Bürgſchaft verlangt der Magiſtrat Ermächtigung,
eine Anleihe bis zum Höchftbetrage von fünf Millionen

men. Eine weitere Million ſoll aus dem ſtädti
en genommen werden. Bis j alſo lnen rk, die in den Rachen des halliſchen audals

geworfen werden.
Die en mit der Girozentrale find weitworden, daß die Ueberlei aitung der Bankabteilung er
tiſchen. reits am 1. Oktober 1926 durchgeführt

rden kann ehende Be die der neuedezernent, ay, der v vorlage gegebenkommen wir morgen noch zurück. er Haushaltsausin ſeiner ren Sigur die eu ageſchlnt ge as Bemerkenswerteſte t daß dieſer
e i nj immig erfolgte. Unter der erſchütterndengnenee kommunaler Ordnungsblockpolitik
t erren Lehmann ſowie die in der letzten Sitzung

ſ8 ſich für die Beſeitigung der Stadtbank einſetzenden
Beldſackvertreter der Fuſion zugeſtimmt, weil ſie erkannt haben,
daß es keine cndere Möglichkeit zur Rettung gi Am Montag

tzung dieſen Bewerden die Stadtverordneten in öffentlicher
ſchluß ſanktionieren,

Die Sozialde monoie um Stadtbank-

andal.
Berichterſtattung im halliſchen Ortsverein der SPD.

Die geſtern im Saale des „Volkspark“ abgehaltene Partei-
verſammlung war in der Hauptſache der Berichterſtattung über
den Stadtbankſkandal gewidmet. Das, was ſich in Halle unter der
Herrſchaft ſchwarzweißroter Bürgermeiſter und eines „Nationalen
Ordnungsblocks“ ereignet hat, muß als der größte Finanzſkandal
begeichnet werden, den man je in einer Kommune erlebt hat.
Kein Wunder, daß gang Deutſchland, ja ſogar das Ausland ſich
mit dem Skandal von Halle beſchäftigen, kein Wunder auch, daß
die geſtrige Verſammlung ſich eines Beſuches zu erfreuen hatte,

wie er nur ſelten zu verzeichnen iſt. tDer Vorſitzende Genoſſe Schaumburg begann ſeine Aus
führungen mit einem Reſümee der Vorgänge, wie ſie ſich vom

Il Blumentritt“ bis zum Skandal zutrugen. Als zu
Anfang des Jahres 1925 der Stadtverordnete Blumentrittar rrv; daß in der Stadtbank etwas faul ſei, da wurde
er vor den Kadizitiert. Als kurze Zeit darauf unſer Ge
noſſe Dürrfeld Zweifel an der ordnungsgemäßen Geſchäfts
führung der Stadtbank kundgab, da wurde ihm vom Bürgermeiſter
Seydel in beleidigender Form entgegengetreten und auf die
Ehrenhaftigkeit Bergers hingewieſen. Als uns dann im Februar
einige konkrete Fälle bekannt geworden waren, in denen kredit-
unwürdige Perſonen hohe Summen erhalten hatten und wir dar-
aufhin den Magiſtrat interpellierten, da erklärte Seydel, daß
zwar Verluſte entſtanden, die aber durch Ueberſchüſſe gedeckt ſeien,
und im übrigen:

„Berger iſt ein ehrenwerter Mann.“
Dieſe Erklärung war vom Magiſtratsoberhaupt,

Rive, gebilligkt. Als ſich die Dinge ſchließlich mehr und mehr
zuſpitzten, da waren wir, die ſozialdemokratiſche Fraktion. es
geweſen, die an den Vorſteher des Stadtparlaments den Antrag
auf Einberufung einer außerordentlichen Sitzung ſtellten. Wir,die Sooialdemofraten, ha damals in der Beſprechung der
Fraktionsführer das Material vorgetragen, während 2
niſten und Bürgerliche ſich aufs r beſchränkent da ſie nichts wußten. e del, das „Finanzgenie“, war
gezwungen worden, zuzugeben, daß die Verluſte zwar größer ſeien,
als er urſprünglich wähnte, daß aber im übrigen

„Berger ein ehrenwerter Mann“

Schon dieſer Si wurdeößter da Seydel, als er r T war,Keyeiſung an Berger hatte, en Fall Kredite zu
überziehen Seydel) aber nach Rückkehr feſtſtellen mußte,

trotzdem erhebliche Kreditüberſchreitungen vorgekommen
waren. Trotzdem war für Seydel

„Berger ein ehrenwerter Mann“, die Vyr
ksblatt“ mit ſeiner Kampagne gegen rgerLe ehe i die Stadtverordneten zuſanmen-

berufen h i. zu ſeiner bekannten Erklärung g ngen, die
ſtſtellen n daß der Stadt ungeheure Verluſte erwachſen

und
Berger, der ehrenwerte, ein gang gerthener Betrüger

Komm u-

eſtellt, und das iſt von

war. Für uns i s i t Bürgermeiſter Seydel verantwortlifür die Betrügereien des Berger. Fahrläſſiger- oder ne
weiſe hat Seydel es unterlgſfen, zeitig genug gegen Berger, deſſen
unlautere Machenſchaften ihm nicht nur zur Kenntnis gebracht
worden waren, ſondern von denen er ſich ſelbſt überzeugt hatte,
einzuſchreiten. ydel deckte den Halunken Berger ſogar noch, als
er beſtimmt wußte, daß Berger Hunderttauſende verſchleudert
atte. Aber wir ſprechen Rive nicht frei von der Mitſchuld.

on am 25. Mai war ihm dienſtlich zur Kenntnis gebracht
worden daß es in der Stadtbank oberfaul wäre. Rive rührte das
nicht. Er war zu mit ſeiner Forderung auf Gehaltserhöhung
beſchäftigt. Der ge ſſige Kampf gegen den Regierungs

räſidenten war ihm wichtiger als „ſeine“ Stadtbank. Als
ive dann im Juli den Reviſionsbericht las und von den Kredit

überſchreitungen Bergers Kenntnis erhielt, da unternahm der
König von Halle“ nichts! Die zweite Reviſion im November

e r r Geldverſchleuderungenr oſtierte ſich neben das Finanzgenie Seydel,und beide riefen ans voller Kehle: Baente See
nd „Berger iſt ein ehrenwerter Mann!“
nd dieſen Rive ſoll man von der Verantwortung frei-

ſprechen Wir ſind der Meinung, daß gerade dieſer „un
verantwortliche“ Rive verantwortlich gernacht werden
muß.

„Zunächft handelt es ich,“ ſo führte Genoſſe Schaumburg
zum Schluß ſeiner von Beifall oftmals unterbrochenen Rede aus,
„für die r Fraktion darum, die Entſcheidung des
Ordnungsblocks abzuwarten. Oeffentliche Verſammlungen haben
bis dahin gar keinen Zweck. Was im übrigen die Kredit
ermächtig ung an den neuen Dezernenten Dr. May anbe-

zur langt, ſo ſind wir, um weitere Zuſammenbrüche guter Geſchöfte
zu verhüten und damit vermehrter Arbeitsloſigkeit vorzubengen,
bereit, 250 000 Mk., befriſtet bis zum 1. Oktober, zu genehmigen.
Der Haushaltsausſchuß hat heute einſtimmig beſchloſſen, die

übernimmt, zu verſchmelzen. Das iſt notwendig allein wegen des
ank mit der Girozentrale, die ſämtliche Aktiva und Paſſiva P

Freitag, den 24. September

erbitterten Kampfes, den die Privatbanken bereits gegen kommu-
eröffnet haben. Jch rufe ihnen zum Schluß ins

Gedächtnis, daß es ein deutſchnationaler Magiſtrat, alſo das viel
geprieſene alte Berufsbeamtentum iſt, unter dem ſich der Skandal
zugetragen hat, daß eine bürgerliche Mehrheit die Stadt regiert
bzw. nicht regiert. Ziehen wir daraus die Folgerungen! Weg
mit dieſem „Ordnungsblock“, weg mit dem „Finanzgenie“ Seydelamt dem Paſcha von Halle, dem Republikfelnd Rive!“ (Siarker

g

n der Ausſprache ſtellte Genoſſe Schulz feſt, daß unſere
Fraktion weit über ihre zahlenmäßige Stärke etwas geleiſtet habe
und verbreitete ſich dann eingehend über die tiefen Urſachen des
StadtbankSkandals. Rive habe es mit Raffinement verſtanden,
ſeine v Gelüſte durchzuſetzen. Beſſerung könne erſt
eintreten mit der Beſeitigung des autokratiſchen Syſtems Rive.
Es ſei völlig ausgeſchloſſen, daß der Bürgerblock ſich gegen Rive
entſcheiden würde. an habe wohl ein wenig gebellt, dann aber
abe man rerpepe den Schwanz eingekniffen und ſei ausgerückt.
er offene Verbrecher ſei der Stadtbankdirektor Bergerx, aber

die Zeit würde bald kommen, wo man wahrſcheinlich den Bürger-
meiſter Seydel wegen Begünſtigung anklage und Herrn Rive
klarmache, daß er ſich auf keinen Fall von der Verantwortung
drücken könne. Das Heitere an dem ganzen Fall ſei, daß dieſe
Lotterwirtſchaft unter dem Ordnungsblock paſſierte. Man denke
ſich doch nur, was geſchehen wäre, wenn dieſer Skandal unter der
Führung einer ſozialiſtiſchen Mehrheit paſſiert wäre. Heute Höre
man nichts von ſchwarzweißroter oder deutſchnatio-naler Mißwirtſchaft. Unſere Fraktion würde aber zu gegebener

dem Ordnungsblock die Maske vom Geſicht reißen und dem
Syſtem Rive ein Ende bereiten.

Genoſſe Ferchlandt ſprach über die verpaßten Möglichkeiten,
den Autokraten Rive zu beſeitigen und richtete an die Fraktion
die Aufforderung, ſich dafür einzuſetzen, daß die Arbeitnehmer
des verkrachten Hama-Betriebes ihren rückſtändigen Lohn erhiel-
ten. Genoſſe üller meinte, daß es nicht leicht ſein würde,
das Syſtem Rive zu beſeitigen, da der Bürgerblock, in dem ke-
kanntli auch die Demokraten ſitzen, und die Kommuniſten ihn

Einige Demokraten ſagten zwar immer, daß ſie ſich im
Ordnungsblock nicht wohlfühlten, zögen aber aus Furcht vor dem
Verſinken in völlige Bedeutungsloſigkeit nicht die einzigmögliche
Konſequenz. Der Ordnungsblock würde Rive auch weiterhir
decken.

Zu Beginn der s machte der Vorſitzende
Schaumburg einige geſchäftliche Mitteilungen. Die
lungen würden künftig pünktlich beginnen, damit

Genoſſe
Verſamm-

ein früher
Schluß möglich ſei. Am 17. Oktober finden die Konſum-
wahlen ſtatt. Jn nächſter Woche werden die Funktionäre ſich
mit der Angelegenheit beſchäftigen. Genoſſe Wielepp wies
auf das in der geſtrigen Nummer des „Volksblatt“ veröffentlichte

rogramm des Bildungsausſchuſſes hin und bat den Bildungs-
ausſchuß in ſeinen Bemühungen nach Kräften zu unterſtützen.

Noch ein Gkandal.
Der Gründer der Wohnungsbaugeſellſchaft Halle zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt
Vor dem erweiterten Schöffengericht Halle wurden geſtern

die vom „Volksblatt“ bereits der Oeffentlichkeit übermittelten
Manipulationen des geiſtigen Urhebers der „Wohnungsbaugeſell
ſchaft m. b. H.“, genannt „Wobag“, in ſiebenſtündiger Verhandlung
aufgevollt. rch dieſe Wobag ſind über 200 Wohnungsbauinter-
eſſenten aus Halle, Leipzig und Nürnberg um ihre Ein
lagen von je 700 Mk. und darüber geſchädigt. Der Hauptſchuldige
dieſes angelegten Schwindels, der geſtern die Anklagebank
ierte, iſt der 89jährige Maurermeiſter Artur Kramer.

hatte im September 1924 die „Kramer-Baugeſellſchaft“ ge
ründet, deren Geſchäftsführer er war. Geſellſchafter waren die
hefrau Kramer, die Sachwerte von 5000 Mk. (Ruüſtzeug, Bureau

einrichtung uſw.) einbrachte, während der andere Geſellſchafter
dos einzige rkapital von 500 Mk. einlegte. Dieſe Firma, die
Bauten auszuführen gedachte, hatte nun aber ebenſowenig Auf-
n wie Geld. Da entdeckte plötzlich K. ſein gutes Herz, und
er beſchloß „der Wohnungsnot zu ſteuern“. Er engagierte ſich

i Geſchäftsfürhrer und mehrere Angeſtellte. Dieſe wurden gleich
im Anſtellungsvertrag verpflichtet, auch für ihn naheſtehende
Firmen tätig zu ſein. Mit dieſen beiden gründete er dann die
„Wobag“, die mit 6000 Mk. Stammkapital am 9. Juni 1925 ge
richtlich eingetragen wurde. Geſellſchafter wurden je zur Hälfte
ſeine beiden Geſchäftsführer, die aber die Anteile, die ſie ſelbſt
nicht eingezahlt hatten (ſie hatten ſelbſt nichts und waren der
Meinung, K. hätte das Geld bezahlt) an K. ſofort wieder zedierten.
Der eine der Geſellſchafter, der Maurer- und Zimmermeiſter
Radſchikowſki wurde Geſchäftsführer der Wobag'“.

Nun ging es an den Kundenfang, der in der Weiſe e
Anzeigen in den Halliſchen Nachrichten“ und „Leipziger Neueſten
Nachrichten „Bei 480 Mk. Miete gegen Baukoſtenzuſchuß von
700 Mk. erhält jeder Wohnung binnen Jahresfriſt.“ Und es
fand ſich natürlich eine große Zahl, die ſich ihrerſeits die
700 Mk. ſogar Fabg erſt ganz oder teilweiſe borgen mußten.Mit den auf dieſe Weiſe eihgeſangenen 230 Jntereſſenten ſchloß

die Wobag Verträge, in denen in beſtimmter Zeit (der längſte
Termin war Dezember 1926) beziehbare Wohnungen zugeſichert
wurden. Kramer gründete ferner Filialen in Leipzig
und Nürnberg. Die Bedenken der Geſchäftsführer wegen
der Geringfügigkeit der vorhandenen Mittel wußte K. zu zer-
ſtreuen mit dem Hinweis auf den großen holländiſchen Geldgeber
mit 8 Millionen. Dagzwiſchen wurde mit dem Bau von drei
Sauierr zu je ſechs Wohnungen in Diemitz begonnen. Der

au wurde natürlich der „Kramer-Bau- Geſellſchaft übertragen,
die reichlich Vorſchüſſe von der Wobag einzog. Das waren aber
alles nur Gelder der Intereſſenten denn die von Kramer zu be-
chaffenden Gelder blieben aus. Am 9. Februar ging die Kramer-
augeſellſchaft in Liquidation.

Der Geſchäftsführer Radſchikowſki übertrug die Fertigſtellung
äuſer der Firma Henze in Kröllwitz und bemühte ſich umWehen bei der Landespfandbriefanſtalt und den Mittel

deut Heimſtätten. Es wurden ihm auch 54000 Mk. zugeſichert,
von denen 88 000 Mk. ausgezahlt wurden. Doch das iſt für das
roße Bauprojekt von über 200 Wohnungen wie ein Tropfen aufhen heißen Stein. Die Wohnungsintereſſenten wurden ſtutzig.

Die Baufriſten waren nicht eingehalten. Viele verlangten ihre
eingelegten Gelder i Radſchikowſki wollte beruhigen und
erließ in der leſchen Zeitung“ ein Jnſerat, worin
er „alle faulen Gerüchte über die Wobag als unwahr“ hinſtellte,

aber direkte unwahre Angaben machte. Als nun jedoch
er Bauunternehmer Henge ſeine Bauforderung von 12 000 Mk.

geltend machte und die künftig auszuzahlenden Baunbyvotheken
pfändete, da ſtellten die Geldinſtitute jede weitere Verhandlung
wegen Hergabe von Baudarlehen ein und der Staatsanwalt
intereſſierte ſich für die Sache.

der geſtrigen Gerichtsverhandlung, in der Kramer,
Radſchikowſki und noch ein Geſchäftsführer der Leipziger
Filiale als Angeklagte ſaßen (ein vierter var nicht erſchienen),
wurde eingehend die Möglichkeit erörtert, mit welchen Mitteln
das Bauprojekt hätte durchgeführt werden können. Kramer wollte
ſeinen r nicht herausholen und vor allen Dingen
nicht ſeine Geldgeber nennen. Das Gericht nahm daher auch an,
daß dieſe nicht exiſtierten, zumal auch die Gründung der „Wirt-
chafts und Htpothekenbank A. G. auf ſeine Methoden ein grellesi Dieſe Bank ſollte ſchließlich der Wobag die

der
Bau

die treffend

Mittel beſchaffen. Zur Gründung der A.G. lud er ſeine Geſchäfts
führer nach Leipzig ein. Dort eröffnete er ihnen, daß ſie
ſelber als Gründer auftreten müßten, da ſeine Geldgeber nicht ge-
nannt fein wollten. Die Aktien mußten ſie ihm gleich wieder
übertragen, denn ſie hatten doch nichts einzuzahlen. Zu einer Ein-
tragung iſt es nicht mehr gekommen.

Nach alledem hielt das Gericht den Kramer des Betruges
für ſchuldig und verurteilte ihn zu zwei Jahren Gefängnis und
dreijährigem Ehrverluſt. Radſchikowſki wurde trotz dringenden
Verdachtes wegen Betruges freigeſprochen, aber wegen ſeiner Ver-
öffentlichung in der „H. Z.“ aus 8 82 des Reichsgeſetzes über die
Geſellſchaften m. b. H. zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. De
dritte Angeklagte wurde freigeſprochen.

Konſumvertreterwahl.
Wie uns von der Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereins

t Halle und Umgebung mitgeteilt wird, findet die Wahl zur
rtreter- Verſammlung am Sonntag, dem 17. Oktober,

von vormittags 10 bis mittags 1 Uhr in ſämtlichen Verteilungs-
ſtellen ſtatt. Zu wählen ſind 180 Vertreter. Wahlvorſchläge
müſſen bis 3. Oktober beim Vorſtand des Allgemeinen Konſum-
vereins eingereicht werden. Die Vertreterwahl iſt bereits durch
Aushang in den Verteilungsſtellen bekanntgemacht; auch ſind die
Wahlbeſtimmungen dort ausgehängt.

Die SPD. wird in einer am kommenden Donnerstag ſtatt-
findenden großen Funktionärſitzung zu der Wahl Stellung
nehmen. Mit der Agitation von Mund zu Mund iſt ſofort zu
beginnen.

Beſchlüſſe des Haushaltsausſchuiſes.
Die in der letzten Sitzung des Haushaltausſchuſſes unerledigt

gebliebenen Vorlagen kamen geſtern zur Beratung. Zunächſt be-
ſchäftigte man ſich mit dem Nachtrag zur Vergnügungsſteuerord-
nung vom 15. Januar 1924. Die Vergnügungsſteuerordnung muß
den neuen Reichsratsbeſtimmungen angepaßt werden, die beſon-
dere Richtlinien vorſehen. Durch die notwendige Herabſetzung
der Kinoſteuer erleidet die Stadt eine jährliche Einbuße von
250 000 Mk. Die Vorlage ſieht nur eine proviſoriſche Regelung
bis zur völligen Neuregelung der bisherigen Vergnügungsſteuer-
ordnung vor und bedeutet eine kleine Erhöhung der NormalſätzeDieſe Vwiſchenregelung iſt ſtatthaft und fand dieſelbe Annahme.

Schon ſeit Johren beantragte das Geſundheitsamt die Her-
ſtellung von geräuſchloſem Pflaſter vor dem Grundſtück Schmeer-
ſtraße 1. Dieſe berechtigte Forderung in die Tat umzuſetzen, bietet
ſich jetzt die beſte Gelegenheit durch die Neupflaſterung des Marktes.
Die Koſten betragen 7000 Mk. und ſollen in den Haushaltsplan
für 1927 eingeſetzt werden. Die Notwendigkeit der Pflaſterung
wurde anerkannt und der Betrag bewilligt. Die Anwohner der
Rauchfußſtraße und dem Waſſerweg haben verſchiedentlich aufge-
muckt und verlangen die Herrichtung eines Baumſchutzes. Man ent-
ſchloß ſich, zur Setzung von 50 Bäumen 3750 Mk. bereitzuſtellen.
Durch das Hochwaſſer wurden die öffentlichen Anlagen im Saale-
tal arg beſchädigt. Zur Beſeitigung der Schäden wurden 1500 Mk.
bewilligt. Die Arbeiten ſollen durch Notſtandsarbeiten ausgeführt
werden. Zur Vereinfachung des Bureaubetriebes wurde der An
ſchaffung einer Barfrankiermaſchine zum Preiſe von 3000 Mk. und
einer Briefſchließmaſchine im Werte von 630 Mk., insgeſamt
3630 Mk., zugeſtimmt.

Sodann beſchäftigte man ſich mit der Vorlage betr. Abſchluß
eines a rageg zwiſchen der Stadtgemeinde Halle
und den Landgemeinden tz und Ammendorf. Be-iemi
denken gegen die aufgeſtellten Verträge wurden nicht laut und
erfolgte ſomit Zuſtimmung. Die Stadtmiſſion beantragte die
Erhö 37 der bisher von der Stadt gegebenen Beihilfe um

der Auskunft und a tz Erweiterun tnſtellung eines hauptamtlichen Für-für Alkoholkranke durch ters. Um dieſen Vertrag näher kennenzulernen, wurde die
eſchlußfaſſung über die Bewilligung der Beihilfe ausgeſetzt.

v befaßte man ſich dann mit der Ortsſatzung be
e Erhebung von Berufsſchulbeiträgen in Halle für das



Jahr 1926. Durch Geſetz zur Aenderung des S 16 des Gewerbe
und Handelslehrer-Dienſteinkommengeſetzes vom 12. April 1028 ift
die Erhebung der Bern gettr e r das Rechnungsjahr
1926 wiederum neu geregelt worden. Bisher galt als Regelform
die e brer der Beiträge nach der Fovfzabt der beſchäftigten
Perſonen. Nach Abſ. 4 des vorgenannten Geſetzes iſt, ſoweit die
Gewerbetreibenden in Frage kommen, in erſter Linie die Erhebung
in Form von Zuſchlägen zur Gewerbeſteuer vorgeſehen. Für dieſe
Erhebungsform hat ſich auch die Stadtverordnetenverſammlung in
ihrer am 17. Mai 1926 ausgeſprochen. Der zur Hebung
kommende Geſamtbetrag der Schulgeldbeiträge darf die Hälfte
der voranſchlagsmäßigen, durch die Zuſchüſſe aus öffentlichen
Mitteln und ſonſtige Einnahmen nicht gedeckten laufenden Unter
haltungskoſten der Berufsſchulen nicht überſteigen. Die einmaligen
Ausgaben bleiben bei der Berechnung unberückſichtigt. Von den
Gewerbetreibenden wird ein Zuſchlag von 33 Prozent zu den Ge-
werbeſteuergrundbeiträgen und von den nicht gewerbetreibenden
Arbeitgebern ein Kopfbeitrag von 1,60 Mk. für jeden von ihnen
beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten erhoben. Von den Ge-
werbetreibenden werden zunächſt 25 Prozent erhoben. Die reſt
lichen 8 Prozent gelangen, wenn nichts anderes beſtimmt wird, im
Februar 1927 zur Erhebung. Die Beiträge der nichtgewerbe-
treibenden Arbeitgeber werden in einer Summe erhoben. Die
Sätze wurden als ſehr hoch bezeichnet, doch wurde der Vorlage im
allgemeinen zugeſtimmt. Zur Ausbildung von Turnlehrerinnen
wird die Turnhalle der Kloſterſchule benutzt. Dabei hat ſich her
ausgeſtellt, daß die dortigen Geräte nicht ausreichen und Neu
anſchaffungen erforderlich ſind 6600 Mk. wurden bewilligt.

Der Zweckverband Leung baut 50 Wohnungen in der Nähe des
Leunawerkes für Angeſtellte und Beamte, die heute noch eine
Wohnung in Halle beſitzen. Nach und nach ſollen dafür 50 Woh-
nungen in Halle frei werden. Der Zweckverband erſucht um die
Bereitſtellung einer Umzugskoſtenbeihilfe in Höhe von 200 Mk.
pro Wohnung. Es wurde ein Betrag von 10000 Mk. bereit-
geſtellt, da der Vorteil, Uebernahme von 50 Wohnungen, die Aus-
gabe gerechtfertigt erſcheinen läßt. Nachdem der kleine Saal
im Thaliatheater in eine Wandelhalle umgebaut worden iſt,
macht ſich die Anſchaffung von Möbeln notwendig. Ebenſo dring-
lich iſt die Schaffung eines m für Darſteller.

te S r
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Die vor-
zandenen Mittel find aufgebraucht. Der Maaiſtrat erſuchte
daher, der Nachbewilligung zur Unterhaltung der ſtädtiſchen
Straßen in Höhe von 106 000 Mk. zuzuſtimmen. Die gegen die
Ueberſchreitung des Etats erhobenen Bedenken konnten zwar nicht
ganz beſeitigt, doch zurückgeſtellt werden, ſo daß die 28 Erwerbs-
loſen, die im Straßenbau beſchäftigt werden, weiter in Arbeit
(leiben können.

4

Eine Tagesorönung mit 36 Punkten.
Auf der Tagesordnung für die nächſte Stadtverordnetenſitzung

ſtehen zunächſt die am Montag nicht erledigten 20 Punkte, zu denen
noch 16 weitere hinzugekommen ſind. Alſo eine ziemlich reichliche
Speiſekarte. Die wichtigſten Punkte ſind: die Kreditermäßigung, die
Fortführung der Stadtbankgeſchäfte, ſowie der Jahresabſchluß der
Sparkaſſe und der Stadtbank für das Jahr 1926. Die geſamte
Tagesordnung iſt im amtlichen Teil der heutigen Nummer abgedruckt.
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Am Dieustag, dem 28. September, abends 8 Uhr, findet im

„Volkspark“ (Kartellzimmer) ein

Rundfunk Abend
ſtatt. S Nebſt einem Vortrag des perſönlich anweſenden

Leiters der Leipziger Sendeſtelle

Direftor Dr. Jäger: „Das Runöfunkfweſen“
wird unter Benutzung der neueſten Apparate und Lautſprecher

das programmäßige

Geſangs- und Jnſtrumentalfonzert
des Leipziger Senders übertragen. Zahlreicher Beſuch wird
erwartet. Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld

von 20 Pf. erhoben.
Sozialiſtiſches Kulturkartell.

T 2
Halle hat einen Verkehrsturm! Er wurde in einer der letzten

dächte auf dem Riebeckplatz errichtet. Jm Vergleich mit den
Verliner Türmen iſt er als primitiv zu bezeichnen. Er ſoll auch
ein Proviſorium in der jetzigen Form ſein. Eine kleine Leiterführt auf die geräumige Kiackform des Turms, auf dem der Ver
kehrsbeamte ſeine Anordnungen erteilt.

Einlegung von Sonntagszügen. Am Sonntag, dem 3. Oktober,
werden zum Beſuche des Südharzes die Sonntagszüge Halle Eichen
berg und zurück (Halle ab 697 vorm. bzw. an 1127 nachm. ſowie die
Anſchlußzüge Nordhauſen Herzberg wie im Sommerfahrplau durch
geführt. Ferner werden auf der Strecke Scharzfeld St. Andreas-
273 am 3. Oktober ſämtliche Perſonenzüge wie im Sommerfahrplan
gefahren.

Pflanzenpflege durch Schulktinder. Die von den Schülern und
Schülerinnen der halliſchen Volks und Mittelſchulen gepflegten und
mit Preiſen ausgezeichneten Blumenſtöckchen werden Sonntag, den
26. September, von 10 1 Uhr und von 3 5 Uhr in der Turnhalle
der Talamtſchule Dreyhauptſtraße öffentlich ausgeſtellt. Be
ſichtigung iſt jedermann bei freiem Eintritt geſtattet.

Das Erfriſchungsweſen im Eiſenbahnverkehr läßt ſehr viel
Mineere übrig. Das Bier ſpielt noch immer die Hauptrolle

eineralwaſſer, Kaffee und ähnliche Getränke ſind unverhältnis
mäßig teuer, an die Züge werden ſie häufig überhaupt nicht ge
bracht. Nun hat eine Halberſtädter Firma auf einigen größeren
Bahnhöfen Mitteldeutſchlands einen patentierten Milch und
Sahneneiswagen in Verkehr gebracht, der bei der reiſenden
Bevölkerung ebenſo wie bei den Bahnverwaltungen die günſtigſte
Aufnahme gefunden hat. Auf dem Halberſtädter Bahnhof betrug
der Umſatz ſchon rund 200 Flaſchen am Tage.

Der v mit Edelmetallen, Edelſteinen und Perlen. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wird in einem ge
meinſamen Erlaß des Handelsminiſters und des Miniſters des
Innern darauf hingewieſen, daß nach dem Geſetz S Aenderung
des Geſetzes über den Verkehr mit Edelmetallen, lſteinen und
Perlen vom 29. Juni 1926 eine Erlaubnis zum Handel
mit dieſen Gegenſtänden nicht mehr erforderlich iſt. Auch
beſteht eine Buchführungepflicht für Händler nur noch, ſoweit dieVorſchriften für den Fefhaſtelttict der Trödler auf ſie An

ng finden.

I nbigar e et 633 en m n T 9. vuf der „Bergſchenke“ in Halle eine Gartenbau- unde e ſtalt. Näheres wird noch aus den Jnſeraten
erſehen ſein.

en h Bee nAnhänger. Lyftwagen

wen

Ibſtmord.m irerhangen. Der crun

Aus der Frovinz
Anterbezirk Delitzſch- Torgau.

Unſern Mitgliedern zur Kenntnis, daß unſer Parteitreffen
beſtimmt am Sonnabend, dem 25. September. in Croſtitz ſtatt
findet. Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Die Delitzſcher Mitglieder fahren per Bahn um 7 Uhr vom Sorauer
Bahnhof und per Auto ebenfalls um 7 Uhr ab Gasanſtalt.

Die Unterbezirksleitung.

Zwei Eiſfenbahnattentate.
Berbrecheriſcher Anſchlag auf den D- Zug

Halle Erfurt.
Die Täter entkommen.

Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle teilt uns mit:
Am 23. September gegen 11.40 Uhr nachts wurde von dem Ober
wachtmeiſter Er xleben von der Schutzpolizei Merſeburg auf
dem Gleis Ammendorf Merſeburg der Strecke Halle
Erfurt, zwiſchen Kilometer 11,8 und 11,9 kurz vor Durchfahrt des
D-Zuges 70 ein Hemmſchuh, auf einer Schiene liegend, vorge
funden. Der Hemmſchuh konnte durch den Polizeibeamten noch
rechtzeitig entfernt werden, ſo daß ein Unglück vermieden wurde.
Zwei verdächtige Perſonen wurden in unmittelbarer Nähe des
Bahndamms geſichtet und von Oberwachtmeiſter Erxleben be-
ſchoſſen. Dieſe mutmaßlichen Täter ſind jedoch entkommen. Die
Reichsbahndirektion hat für die Ergreifung eine Belohnung
bis zu 5000 Mark ausgeſetzt. Zweddienliche Mitteilungen
ſind an die Reichsbahndirektion Halle oder die Kriminalpolizei
in Merſeburg zu richten.

Wieder ein Schülerattentat auf die Eiſenbahn.
Auffallend häufig ſind in letzter Zeit von Schülern geplante

Attentate auf Eiſenbahnzüge gemeldet worden. Geſtern wurde ein
neuer Fall bekannt. Drei 12- bis 13jährige Schüler führten auf
der Strecke Aſchersleben--Halberſtadt einen Anſchlag aus, um einen
Zug zur Entgleiſung zu bringen. Auf dem einen Gleis befeſtigten
ſie größere Steine mit Draht, auf dem Gegengleis errichteten ſie
ſogar ein fünf Meter langes Hindernis. Das Unterfangen war
um ſo gefährlicher, weil am Tatort die Strecke ein Gefälle auf-
weiſt und in einer unüberſichtlichen Kurve liegt. Die drei Schüler
hatten ſich auf der Böſchung verſteckt, um Augenzeuge der
Entgleiſung zu ſein. Der Perſonenzug Halle Halber
ſtadt, der zuerſt die gefährdete Stelle paſſierte, überfuhr das
Hindernis, ohne daß die ſchwere Maſchine aus dem Gleis ſprang.
Der Zugführer meldete jedoch ſofort den Vorfall, und Beamten,
die die Strecke unterſuchten, gelang es, die drei Schüler feſtzu
nehmen, als ſie die Flucht ergreifen wollten.

Es ſcheint bei all dieſen Dummenjungenſtreichen die hemmungs-
loſe Phantaſie der Knaben dieſes Alters mitzuſpielen, die das Un
geheuerliche der Folgen ſolcher Taten nicht zum Bewußtſein
kommen läßt. Eltern und Erzieher ſollten deshalb auf ſolche
Kinder, die zu dieſen Streichen neigen, energiſch mahnend ein
wirken.

Die Erntevorſchätzung in Preußen.
Auf Anregung des Jnternationalen Landwirtſchaftlichen Jn

ſtituts in Rom wird ſeit 1910 alljährlich zu Beginn des Monats
Auguſt von den land wirtſchaftlichen Berichterſtattern zugleich mit
den Meldungen über den Stand der Feldfrüchte angegeben. wie
hoch ſie den Hektarertrag für die einzelnen Getreidearten ſchätzen.
Da die Ernte für Getreide im weſentlichen beendet iſt, teilt dem
entſprechend die Statiſtiſche Korrefpondenz auf Grund von Vor
ſſchätz un gen den vorausſichtlichen Hektarertrag für die einzelnen
Getreidearten mit und errechnet daraus die mutmaßliche Ernte.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt entnimmt der umfangreichen
Statiſtik zunächſt die folgenden vergleichenden Angaben:

Hektarerträge (in Dovppelzentnern)
1926 1925 1924 1923 1922 1621 1920 10913

Winterweizen 2022 20,4 18,0 20.22 14,1 18,4 17,11 22,0
Sommerweizen 19,8 16,8 18,3 19,4 14,7 18,0 17,0 21,8
Spelz 14,1 14,8 14,1 17,8 11,4 13,9 11,2 uWinterroggen 16,1 17,6 14,4 17,0 12,8 16,5 12,4 18,3Sommerroggen 12,9 11,7 12,0 13,2 9,4 11,2 10,5 13,8
Wintergerſte 20,8 23,0 19,0 20,4 13,8 20,9 17,0 SSommergerſte 18,3 17,3 18,3 18,22 14,0 16,5 16,5 20,7
Hafer 19,8 16,7 18,4 18,9 13,0 14,9 166 20,1Gemenge aus

Getreide aller Art 18,0 15,8 17,0 17,7 1323,9 13,7 14,8 h
Jm einzelnen haben vom Brotgetreide Winterweizen mit

20,2 Doppelzentner, Spelz mit 14,1 Doppelzentner und Winter-
roggen mit 16,1 Doppelzentner gegenüber dem Jahr 1925 mit
20,4 Doppelzentner und 14,8 Doppelzentner ſowie 17,6 Doppel
zentner Hektarertrag abgenommen. Auch im Vergleich zum Jahre
1913 mit 22,0 Doppelzentner an Winterweizen und 188 Doppel
zentner an Winterroggen ſind die diesjährigen Erträge an Winter
weizen und Winterroggen zurückgegangen, dagegen überſteigen die
Hektarerträge von Winterweizen, Winterroggen und Spelz den
Durchſchnitt von 1920 bis 1925 (18,2 Doppelzentner für Winter-
weizen, 15,0 Doppelzentner für Winterroggen, 13,9 Doppelzentner
für Spelz je Hektar). Sommerweizen und Sommerroggen ſind
in ihrem Hektarertrag mit 19,8 Doppelzentner und 129 Doppel-
entner gegenüber 1925 mit 16,8 reſp. 11,7 Doppelzentner geſtiegen.
m Vergleich zu dem Durchſchnitt 1920 bis 1925 hat ſowohl

Sommerweizen als auch Sommerroggen eine Steigerung erfahren.
Von den übrigen hier in Betracht kommenden Fruchtarten haben
Mehrerträge: Sommergerſte mit 188 Doppelzentner (1925 17,8),
Hafer mit 19,8 Doppelzentner (16,7) und Gemenge aus Getreide
aller Art mit 18,0 Doppelzentner (15,8), während die Wintergerſte
mit 20,8 Doppelzentner Hektarertrag für 1926 hinter 1925 mit
23,0 Doppelzentner auf den Hektar zurückgeblieben iſt. Doch über
ſteigen ſowohl Sommergerſte, Hafer und Gemenge als auch Winter-
gerſte den Durchſchnitt 1920/25. Der Ertrag auf den Hektar war
im Jahre 1913 jedoch auch für Sommergerſte mit 20,7 Dovpel-
zentner und Hafer mit 20,1 Dovppelzentner höher.

Die vorausſichtlich zu erwartende Geſamterntemenge
des Staatsgebietes läßt die folgende Zuſammenſtellung erkennen.
um Vergleich ſind die endgültigen Ernteergebniſſe des Vorjahres
igefügt:s Erntemengen (in Doppelzentnern)

1926 1925 oder v. Hinterweizen 17 129 480 18 708 985 8,41 8609 129 1 566 664 165,5
Sbbrroggen: v 156 61 an 6,8i terr 2596 393 591 700 08Wintergerſte 2287 813 2 215 899 3,2
Sommergerſte. 12352 2561 12638 414 23et Hafer e 46 627 612 (40 388 398 16,7

us
Art 4 284 789 3742 014 14

Jnsgeſamt: 142 762 811 141 587 888 0,8
Danach wäre alſo mit einem Ueberſchuß von 1 174 928 Doppel-

zentnern 0,8 der Erntemenge in ihrer Geſamtheit
1925 zu So erfreulich dieſes Ergebnis iſt, ſo

t hin doch entgegen, daß die Brotgetreideernte an Weizen,
Spelz und Roggen für 1926 mit 77 310 346 gegen
über 1925 mit 82 708 158 Doppelzentnern um 5 492 812 Doppel
S S 6,6 Prozent geringer iſt. Recht gut ſcheint indeſſen die

a f erernte und die an Gemenge

im Vergleich zu 1925 einen vorläufigen Neberſchuß von
6 389 214 Doppelzentnern an Haßer 15,7 Prozent und einen
ſolchen von 6542 775 Doppelzentnern 14,5 Prozent an Ge
menge. Abgewartet muß noch werden, wie ſich das Getreide
in ſeiner Güte, und zwar in bezug auf Mahl und Lagerfähigkeil
geſtaltet, inwieweit es unter der Feuchtigkeit und unter Schäd-
lingen gelitten hat. Wenn auch die Mitteilungen hierüber zum
Teil noch unklar gehalten ſind, wird man doch im ganzen mit
einer erheblichen Wertminderung des Getreides
rechnen müſſen. Ueberhaupt hat es nach neueren Meldungen den
Anſchein, als wenn die aus dem Auguſt ſtammenden Vorſchätzun
en doch vielfoch zu günſtig geweſen ſind; die Druſchergebniſſe

en häufig enttäuſcht, ſo daß man darauf gefaßt ſein muß, daß
23 Menge nach noch eine ſtärkere Minderung der Ernte
eintritt.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau.
Ueber die Verhältniſſe im mitteldeutſchen Braunkohlenbergban

im Auguſt 1926 werden offiziell nachſtehende Angaben
gemacht:

Im mitteldeutſchen Braunkohlenbergban verzeichnete im Auguſt
die Rohkohlenförderung einen Rückgang von 1.4 Prozent, die
Brikettherſtellung von 1,5 Prozent und die Kokserzeugung von
0,4 Prozent. Die arbeitstägliche Produktion zeigte gegenüber
Juli eine Steigerung von 2,4 Prozent bei Rohkohle und 22 Proz.
bei Brikett. Der Koks weiſt einen Rückgang von 0.4 Prozent auf.
Jm Gebiet des Mitteldeutſchen BraunkohlenSyndikats ſetzte ſich
in der erſten Auguſthälfte der bereits im Juli eingetretene Rück
gang im Brikettabſatz in verſchärftem Maße fort, ſo daß in dieſer
Zeit weiter größere Mengen auf Stapel gelegt werden mußten.

Erſt gegen Ende des Monats war die Nachfrage nach Haus
brandbriketts wieder etwas lebhafter. Sie wurde hervorgerufen
durch die damals bevorſtehende Einführung der Wintervreiſe für
Hausbrandbriketts ab 1. September. Der Abſatz an Jnduſtrie
briketts war ungenügend. Auf den Abſatz von Naßvreßſteinen
wirkte die Verzögerung in der Einbringung der Ernte ungünſtig
ein. Die zur Verfügung ſtehenden Grudekoksmengen konnten
nicht reſtlos untergebracht wer denn

Der Zu und Abgang von Arbeitskräften war normal. Eine
vorübergehende Einſtellung meiſt jugendlicher Arbeitnehmer zum
Stapelverladen machte ſich vielfach notwendig. Die Stimmung
war zwar im allgemeinen ruhig, doch erzeugten die hohen Ver
ſicherungsbeiträge auf Grund des neuen Reichsknappſchaftsgeſetzes
unverkennbare Unzufriedenheit in der Belegſchaft.

Kelbra. Vom Geiſt der Kriegervereine. Am vergangenen
Sonntag fand in Sangerhauſen eine Herbſttagung des Kreiskrieger
verbandes (KyffhäuſerBund) ſtatt, die bezeichnend iſt für den Geiſt,
der in dieſer Organiſation herrſcht und von den Monarchiſten und
Kriegshetzern eifrig gefördert wird. Wie der Bericht in der bürger
lichen Preſſe erkennen läßt, wurde Wilhelms Schwager, der Fürſt
von Roßla, von der Verbandsleitung extra begrüßt. „Fürſt Chriſtoph
Martin zu Stolbserg-Roßla dankte von ganzem Herzen für die Be
grüßung und brachte zum Ausdruck, daß er ſich voll bewußt ſei,
welche große Ehre ihm durch die Ernennung zum Ehrenvorſitzenden
teilhaftig geworden ſei.“ So ſteht es wörtlich in den bürgerlichen

eitungen. Dieſer Byzantinismus tut uns jedoch keinen Schaden.
enn die armſeligen Geiſter vom Kyffhäuſerbund und mit ihnen die

bürgerliche Preſſe das Bedürfnis haben, vor gottbegnadeten Fürſten,
und ſeien ſie noch ſo klein, zu katzbuckeln, dann ſollen ſie es immer
hin tun. Anders ſteht es jedoch mit dem, was der Hauptmann Eck
aus Halle über „Unſre Zukunſtsaufgaben“ ſagte: „Es iſt die Pflichs
der Kriegervereine, den Geiſt der Wehrhaftigkeit in unſre Jugend zDenn es kann der Beſte nicht in Frieden leben, wenn es

em böſen Nachbar nicht gefällt. Daran ändert auch nichts, was
Völkerbund uſw. heißt. Solange es Menſchen geben wird, wird es
auch Gegenſätze geben, die nur mit der Waffe in der Hand
aus der Welt geſchafft werden können“. Die Arbeiter
will mit dieſen Kriegspropagandiſten nichts mehr zu tun haben.
Arbeitern in den Kriegervereinen muß deshalb immer wieder geſagd
werden: Tretet aus aus dieſen Organiſationen!

Liebenwerda. Mädchenhandekt? Zwei ſtellungſuchende j
Mädchen, 16 und 17 Jahre alt, aus Merſeburg hatten ſich auf ein
glänzendes Angebot aus Elſterwerda durch eine Anzeige im Kreis
blatt um Stellung beworben. Das Angebot trug die Unterſchrift
einer in Elſterwerda bekannten Perfönlichkeit. Beide Mädchen wollten
mit ihren Eltern nach ihrer Vorſtellung gleichzeitig Verwandte in
Bockwitz beſuchen und kamen nun mit dieſen mit dem 1IUhr-Eilzug,
in Elſterwerda ſchon an, während man vereinbarungsgemäß erſt um
3 Uhr beſtellt war. Die Vorſtellung bei dem Unterzeichner des An
gebots entpuppte ſich als Schwindel, da der betreffende Herr weder
einen Brief geſchrieben hatte wie auch die Unterſchrift nicht richtig
war. Man nimmt Mädchenhandel an und hat die Angelegenheit der
Polizei übergeben. Der Verdacht ruht auf zwei Herren, die auf dem
Bahnhof Elſterwerda verdächtig ſchienen und nach einem Wortwechfel
in Richtung Falkenberg abfuhren.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Montag,
den 27. September, abends 7 Uhr, findet eine öffentliche Gemeinde
vertreterſitzung bei Steffens ſtatt. Die Gemeindevertreter der
Fraktion treffen ſich zur Beratung der Tagesordnung um Uhr
ebenfalls bei Steffens.

Vockwitz. Landverpachtung. Am Sonntag, dem 26. Sep
tember, vormittags 11 Uhr, gelangen auf ſechs Jahre zur Verpachtung
27 Parzellen vom Gemeindeplan am Galgenberg (früher Henſel) und
23 Parzellen vom Beſitz der Altgemeinde am Butterberg. Die Ver
pachtungsbedingungen werden im Termin bekanntgegeben. Sammel
platz: Gemeindehaus Pleſſaer Straße, vormittags 11 Uhr, und
Ledigenheim, mittags 12 Uhr.

Grünewalde. Auf zur Parteiverſammlung! Die ſchon
bekanntgegebene Mitgliederverſammlung der SPD. findet am Sonn
abend (n icht Sonntag), dem 25. September, abends 8 Uhr, im Gaſt
hof Schmidt ſtatt. Tagesordnung: Vortrag über Hauszinsſteuer
und Parteiaufgaben. Alſo: Auf in die Verſammlung

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 24. September 1926.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet am Montag, dem
27. September, abends 6 Uhr, im alten Rathauſe ſtatt. Aus der
Tagesordn heben wir hervor: Bewilligung der Mittel zum
Einbau von drei Wohnungen im Schlachthof, Abänderung der
Sparkaſſenſatzung, Genehmigung der Ortsſatzung über die Quar-.
tier und Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht, Genehmi-
gms der Vergnügun sſteuerordnung vom 7. Juli 1926 und einen

ntrag Koenen auf Sonderzuweiſungen an Sozialrentner, Er
werbsloſe uſw. Eine geheime Sitzung ſchließt ſich an.

Wandergewerbe 1927. Perſonen, die den Gewerbebetrieb im
Umherziehen im Jahre 1927 fortzwetzen oder zu beginnen beabſich
tigen, werden aufgefordert, die Anträge auf Erteilung eines Wander
gewerbeſcheines möglichſt Anfang Oktober 1926 im Magjſtrats
geſchäftszimmer, Rathaus am Markt, Zimmer 19, zu ſtellen, weil bei
der Menge der Anträge und wegen der erforderlich werdenden Er
mittelungen die Ausfectigung längere g. in Anſpruch nimmt und
bei nicht frühzeitiger Beantragung die Aushändigung der Scheine zu

des neuen nicht gewährleiſtet werden kann. Perſonen,
welche bereits im Beſitz eines neuen Wandergewerbeſcheines für das
laufende Kalenderjahr 1926 ſind, haben dieſen bei der Anmeldung
vorzulegen. Die Verwaltungsgebühr, welche je nach dem Umfange
des Gewerbebetriebes und dem Werte der Handelsgegenſtände 2 bis
Den hemank beträgt, iſt ſofort bei Stellung des Antrages zu ent

Städtiſches Kleinpachtland. Zur Feſtſtellung des Bedarfs anFeldparzellen für Kleinpächter im Jahre 1927 haden bis 1. Oktober
1926 auf Zimmer 27 des Rathauſes am Markt a) die Pächter, die

aus Getreide ihre Parzelle abgeben, b) Bewerber, die Feldparzellen neu pachtenh die h. e R auf re n Sie

ſtellen
auch
ſucht,
vorzu



wird erſucht die Friſt genau inne eerteee eeteLand nicht benutzt worden ſt für 1827 zu zahlen, auch wenn das
J

Schkeuditz Ein übler Verdacht. Jn Haft genommen wurde
eiter Ott er. Er ſteht unter dem Berdacht ſich an

ſeiner ſiebenjährigen Stieftochter unſittlich vergangen zu haben.

Querfurt. An den Folgen eines Hufſchlim hieſigen Krankenhauſe ein junger Kuh ehe
von ſeinem Pferde vor den Leib geſchlagen worden war.

je T—SCR à 2 èàß Q4 àahàò èlalpabr

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 24. September (926.

Bertreterverſammlung des Konſumvereins
Aſchersleben und Umgegend.

Die Errichtung einer neuen Betriebszentrale beſchloſſen.

Hyx Konſ geren den 23. September 19268.
Konſumbverein Aſchersleben und Umgegend, ätikeitsgebiet ſich weit in die Mansfelder Zans? ber c eng

felder Gebirgskreis hinaus bis in den Seekreis eckt, hatte
zu Sonntag vormittag im „Neuen Kaffeegarten in ſchersleben
eine Vertreterverſammlung anberaumt. Die diesmalige T
der Vertreter war in geſchichtlicher und organiſatoriſcher Beziehung
für den Verein höchſt bedeutungsvoll. Es wurde beſchloſſen, mit
einem Koſtenaufwand von 124 Millionen Reichsmark eine neue
Betriebszentrale zu errichten. Ein Denkmal intenſiver Genoſſen
ſchaftstätigkeit und Fuſrigen Aufſtiegs wird damit erſtehen.

Jn ſeinem Sie ericht nen Genoſſe Schuboth eine
Periode beiſpielloſer Entwickkung des Vereins Ueberall
Mitgliederzunghme und enorme Steigerung des
Um ſagt es in den Verkaufsſtellen. Jn unſerem Verbreitungs
gy ſind an dieſer Aufwärtsentwicklung hervorragend beteiligt
ie Verkaufsſtellen in Gerbſtedt und Quenſtedt ſowie die

neu errichtete zweite Verkaufsſtelle in Hettſtedt, Luxemburg-
ſtraße, und die neue Verkaufsſtelle in Syl da. Die Verkaufsſtelle
Burgörner-Altdorf hat eine Steigerung des Umſatzes nicht zu
verzeichnen. Beſſere Verhältniſſe werden durch bereits ergriffene
Maßnahmen erwartet. Genoſſe Schuboth wies dann noch auf den
Fleiſchkonſum hin. Dabei richtete er an die Vertreter den Appell,
dahin zu wirken, daß die Mitglieder ihren Bedarf an Fleiſch und
Wurſtwaren in den eigenen Verkaufsſtellen decken. Die innere
e rung der Genoſſenſchaft wurde ſodann durch die Bilanz ge

igt.Die Aufſichtsratswahlen iorgten reibungslos. Es ſchieden
aus die Genoſſenſchafter Loth, Lorenz und Schulze. Ohne
Ausſprache die Wiederwahl auf drei Jahre.

Nunmehr hatten die Vertreter den ſchon getkätigten Ankauf von
wei Grundſtücken zu genehmigen und die Errichtung einer neuen
zetriebszentrale zu beſchließen. Schon ſeit zehn Jahren, ſo führte

Genoſſe Großmann aus, machen ſich die Ausdehnungsmöglich-
keiten im Zentralgrundſtück recht unangenehm fühlbar. Jetzt läßt
ſich ein Erweiterungsbau der Bäckerei durch Anlegung weiterer
Oefen, wenn der Verein in der Fortentwickelung nicht gehindert
werden ſoll, durchaus nicht umgehen. Der Vorſtand und der Auf-

ſeien nun zu der Au r gekommen, den Vertretern
en nicht mehr neuen Plan auf Errichtung einer neuen Betriebs-

r zur r vorzulegen. Der Plan wurde inseſondere durch Zeichnungen der einzelnen Wirtſchaftsgebäude
veranſchaulicht. Die Baukoſten betragen nach dem Koſtenanſchlag
eines namhaften Architekten rund 154 Millionen Reichsmark.

Die längere Ausſprache zeigte das Wollen und Wirken für eine
gemeinſame e, für die Formung eines modernen Betriebes.
Genoſſe Looſe (Hettſtedt) trat unter allgemeinem Beifall für die
Berückſichtigung von erwerbsloſen Mitgliedern bei dem Bedarf an
Arbeitskräften für den Neubau ein. Der Ankauf von zwei Grund
ſtücken wurde einſtimmig gutgeheißen. Die Errichtung einer neuen
Betriebszentrale wurde gegen 5 kommuniſtiſche) Stimmen be
ſchloſſen. Möge dieſer Beſchluß der Vertreterverſammlung die
weitere Entwicklung des Vereins fördern. Glückauf zur Tat!

Einſtimmige Annahme fand noch ein nur formeller Nacb-
trag zur Penſions-Zuſchußkaſſoee.

ingegangen war noch ein ſchriftlich niedergelegter Wunſch an
die Vertreter, für die Volksfürſorge tätig zu ſein and die Mit-
glieder bei Abſchlüſſen mit privaten Verſicherungen zur Vorſicht
zu mahnen.

Nachklang vom Autorennen im Gebäirgskreiſe.
Nach dem Autorennen im Gebirgskreiſe am Sonntag, dem

19. September, war auch von einem Teil der bürgerlichen
Preſſe das Gerücht über ſchwere Beſchädigung der Straßen in
Umlauf geſetzt worden. Eine daraufhin vorgenommene Beſichti-
ung der Rennſtrecke durch die Mitglieder des Kreisausſchuſſes
at die Haltloſigkeit des Gerüchts ergeben. Der Schaden durch

die umgefahrenen kleinen Bäume wird erſetzt.

erabſetzung der Luſtbarkeitsſteuer. Der Magiſtrat hat in ſeinerSiam September d. J. beſchloſſen, die Luſtbarkeitsſteuer
herabzuſetzen. Die Steuerſenkung entſpricht bei der Karten- und
Pauſchalſteuer etwa 50 Prozent, bei Tanzluſtbarkeiten etwa 20 bis
40 Prozent der bisherigen Sätze. Die Vorlage iſt der Stadtverord-
neten- Verſammlung zur Beſchlußfaſſung bereits übermittelt.

Hettſtedt. Beſch werden über den Bürgermeiſter.
Jn der am 17. September ſtattgefundenen Parteiverſammlung
gab Gebühr einen Bericht über die Referate der Ge-
noſſen Robert Schmidt und Peters auf der Unterbezirkskonferenz,
woran ſich eine kurze Ausſprache anſchloß. Dann gab der Vor-
ſitzende bekannt, daß der Vorſtand für den Familienausflug nach
dem Steinberge den Sonntag, den 26. September feſtgelegt habe.
Treffpunkt mittags 21 Uhr am „Stern“. Gäſte ſind willkommen.
Für die kleinen Kinder ſteht ein Wagen zur Verfügung. Bei
ſchlechtem Wetter ſollen im Saale einige gemütliche Stunden ver
bracht werden. Aus der Verſammlung wurde r
daß der Bürgermeiſter zur Einfriedigung ſeines Gartens
ſowie zur Verlegung des Waſſergrabens an ſeinem Grundſtück
die Magiſtratsarbeiter verwendet. Wenn man auch annehmen
kann, daß er dieſelben bezahlt, ſo könnte man doch auf den Ge-
danken kommen, daß die Stadt zuviel Magiſtratsarbeiter be
ſchäftigt. Das iſt aber nicht der Fall. Es gibt genug Arbeit in
den Straßen und Plantagen, damit dieſe in Ordnung kommen.
Der Bürgermeiſter kann ja an ſeinem Grundſtück Arbeitsloſe ein
ſtellen, an denen es bei uns ja nicht mangelt. Die verdienen
auch gern wieder etwas. Unſere Stadtverordneten wurden er-
ſucht, dieſe Angelegenheit in der nächſten Stadtverordnetenſitzung

vorzubringen. technuch JortichrittsEin Nachteil des techniſchen For rittDe r t echnäcge Fortſchritt. der die neue Beſſemerhütte für die

Mansfeld A.G. bedeutet, hat jedoch für die Bewohner Hettſtedts
auch einen Nachteil. Die Dämpfe ziehen ſtundenweit über die Gegend
und haben ſchon zahlreiche Bäume des Laubes beraubt. Es ſollen
auch allerlei Kleintiere (Enten, Gänſe) durch die Dämpfe verendet
und die Wäſche auf der Leine erheblich beſchädigt worden ſein, ganz
abgeſehen von der Verſchlechterung der hieſigen Luftverhältniſſe durch

die Hütte. ſucht. in Wighriges dttſtedt. Pflegeeltern geſucht. Ein jährigecher i e len zu geben. MRelbuugen im Rathauſe, Zimmer 6.

Großörner. Errichtung einer Schwefelſäurefabrik
geplant. Die Mangsfeld A.-G für Bergbau und Hüttenbetrieb
ſucht die Genehmigung zum Bau einer Schwefelſäurefabrik auf der
Gottesbelohnungshütte bei Großörner nach. Damit würde eine neue
Arbeitsgelegenheit für viele Bewohner unſerer Gegend geſchaffen.

Sport und Spiel.
Gymnaftikaufführungen in den „Thaliaſälen“
Anläßlich der Päda T6 t r planvolle Körpererziehung,chen

bis 38. e ſtattfindet, finder ngen ver Puahntec r, ſt ſchulen b m halte z
ar Beſuch dieſer Veranſt ung iſt auch Nichttagungstei nehmern

Die ruſſiſchen Ringer am 25. und 26. September
in Halle.

Nur noch wenige Stunden trennen uns von dem großen ſ portli„„welches uns am 26. tember, vormſtt9 8 11 Udhbr, 758 bevorſteht. i re Mannſchaft tri am 25. Sep
L r, na z, in Halle ein und wird am Bahnhofbielenſtraße von allen dem Sportkartell Halle angeſchloſſenen Vereinen
empfangen werden, um dann durch die önig-, S Friedrich- undBurgſtraße nach dem „Volkspark“ zu ziehen. ortſelbſt iſt großer

mpfangs- und Varietéabend, wobei ein Eintrittsgeld von nur 30 Pf.erhoben wird. Die beiden Mannſchaften im Ringkampf treten am Sonn
tag vormittag 11 Uhr wie ſolgt an:

Rußland HalleAlexion Sinikolſion liegengewicht 106 dn Boriſenko Gue amgewicht s an t
Nikolſion Jwanowu echt 124 Pfund) Walter eyeaſilon Ribſonon (Leichtgewicht 135 Pfund Paul Sachſe

eorgion Jwakowon (Leichtmittelgewicht 150 Pfund) mil Kleine
Wladimoon Ekaidinon ermittelgewicht 165 Pfd). Otto Pfeiffer

e nikowſka (Schwergewicht darüber) Willi Lehmann
a ampfgericht hierzu beſteht aus: Kreonislatmoo Kin land), Herm. Witti eſſeann zprl m

ämpfen große tiuJitfu- Vor ühr ungen. Am Sonntag-S än 3 Uhr an iſt großer Feſtball zu ren unſerer ruſſiſchen
Wir wollen noch kurz erwähnen, daß die Ruſſen als Sporund nicht als Parteimenſchen Darum kann es auch unria

n. e See hart e men egea araus zuwird die geſamte Arbeiterſchaft eingeladen. r Wathen. Es
Gleichzeitig weiſen wir nochmals darauf hin, den Vorverkauf in

den bekannten Vorverkaufsſtellen zu benutzen, damit am Sonntag bei
dem zu erwartenden Maſſenandrang alles r vonſtatten geht.Für die Arbeitsloſen iſt am Santa gugrwmittag ab 9 Uhr eine et
extra ersffnet, wo ſich jeder mit Ausweis eine Eintrittskarte für
50 Pf. löſen kann. Der Arbeitsausſchuß von Germania-Felfenfeſt.

Arhbelter-Aihletenbund, 5. Kreis
Zehnkampfmeiſterſchaft.

Sonnabend, den 25. September, nachmittags 2 r, findet audem Stadion die Austragung der r täte chaft v
der Leichtathletik ſtatt. Der Bundesſportwart für Leichtathletik,
Serigrnpſe Schneider, nimmt den Kampf von der Mannſchaft des
Sportklubs Adler von 1895, der Norddeutſcher Meiſter iſt, ſelbſt ab, da
es der Entſcheidungskampf um die Deutſche Meiſterſchaft iſt. Wegen
ehlens eines geeigneten Platzes konnte dieſer Kampf in e zu
ammen mit den anderen Gruppenmeiſtern, nicht ſtattfinden, ſondern

muß getrennt erfolgen. Hoffen wir, daß es dem Sportklub Adler ver
gönnt iſt, recht erfolgreich abzuſchneiden.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Herbſtwaldlauf.

Unſer diesjähriger Waldlauf für Turner, Fußballer und Schwimmer
findet am 10. Oktober, vormittags 10 Uhr, in der Dölauer Heide ſtatt.
Die Strecke iſt für Sporkler 5550 Meter, Jugend 3825 Meter, Sportle-
rinnen, Schüler und Mädchen 1000 Meter lang. Umkleidelokal iſt der
„Lindenhof“ (Kröllwitz). aſelbſt um 9 Uhr Ausgabe der Starit-
nummern. Sicherheitsnadel mitbringen. Jeder Verein hat zwei Oro-
ner namentlich zu melden. Alle Meldungen bis 6. Oktober mit Alters-
angabe an Fr. Fleiſchhauer, Halle, Forſterſtraße 23, III.

Fleiſchhauer, Sportwart.
nangdbai

1. Gruppe.
Wir bitten alle Sportler und Sportlerinnen, ſich Sonntag frühum 10 Uhr am Bahnhof, Eingang Thielenſtraße, einzufinden zum

Empfang der Leipziger Mannſchaften. Adolf Werge.
Turnen

Fichte und Schwimmer-Sviellente!
Sonnabend, den 25. September, 6 Uhr, auf dem Thiekenplatz z

len antreten. Anzug: Zivil, weißen Schillerkragen und Reg tta

Mütze. Hennicke.Berichierstatter- Zentrale
Zu dem Ringerwettſtreit am SountaS Ger übernimmt Sportgenoſſe

e

wiſchen Rußland undr die Bericht
attung.Als Herichterftatter zum Handballſpiel Halle-- Leipzig am Sonntag, f

dem 26. September, auf dem Minervaplatz, werden beſtimmt: 1. Sport-
lerinnen: Gebhardt (Othello); 2. Sportler: W (Fichte, Halle).Die angeſetzten Berichterſtatter werden erſucht, püktlich zu den Ver-
anſtaltungen r Stelle zu fein. Unentſchuldigtes Fehlen zieht Ent

ichang des Ausweiſes nach ſich. Die Berichte müſſen in dreifacherAb rift bis ſpäteſtens 48 Uhr abends der Zentrale („Volkspark“) ab-
egeben ſein.w Jeden Sonntag um 245 Uhr bis 8 Uhr findet im „Volkspark“

Sportberichterſtattung ſtatt. Alle Reſultate und Berichte müſſen in der
angegebenen
29 025 („Volkspark“).

2. Kreis (ATSB.), 8. Bezirk
Turnen

1. Gruppe.
Sonntag, den 3. Oktober, findet in F W ſch eine Lehrſtunde

für das Schülerinnenturnen ſtatt. Wir benötigen ven ganzen Tag.
Richte ſich jeder danach ein. eginn 189 Uhr (nicht 3410 Uhr, wie be
kanntgemacht in Arb.-Turner-Zeitung Nr. 20). eder Verein bzw. jedeAbteilung muß erſcheinen. Fri rube, Annaburg.
16. Kreis (ATSB.), Märkische Spielvereinigung

iele am 26. tember. 1. Klaſſe: Komet I (Zſchorne-Wer Turn- und Sportvgg. J (Naundorf) 34 Uhr (Ruhland).

e e e enSparta aup rSoterg J (Räſchen) 34 Uhr (Senftenberg 2). Kirchhain I Senften-
Hellas).verg T 3 grelle und Sportv wo

J. A. Franz Pabſt.

VfB. I (Herzberg) Fr. Turn(Naundorf) 34 Uhr (ertha). euHellas II Meuro I 3 r(Herta). Ruhland I Friſch auf J (Dreska) 34 Uhr (Naundorf). Vor
wärts II Nordiska I 3 Uhr (Calau). Calau I Zſchipkau J 34 Uhr

orwärts).s 3. t Drge: Askaniag II (Mückenberg) Zſchornegosda II 34 Uhr
(Staupitz). Wacker II (Kleinleipiſch) Ruhland II 18 Uhr (Bockwitz).
r. Turn- und Sportvgg. III (Naundorf) Bockwitz II 34 UhrMückenberg). Lichterfeld II Herta II 34 Uhr (Annabütte). Hen-

riette II Sparta II (Staupitz) 3 Uhr (Zſchipkau). Sturm II
Gohra II 1 Uhr (Senſftenberg). Coſtebrau II Zſchipkau II 1 Uhr

da).kg 11 x laſſe: Coſtebrau Zſchipkau 124 Uhr (Zſchorne-
osda). ſchornegosda Senftenberg 2 Uhr (Ruhland). dinerva
Grünewalde) Naundorf 28 Uhr (Mückenberg). Herta Nordiska

2 Uhr (Neu-Hellas). Sturm Räſchen 124 Uhr (SHenriette).

Bereinsmitteilungen
Halle. Die Spielleute treffen ſich am Sonntag dem26. U fem r um 1 Uhr auf dem Fichteplatz zum Pbhotogravbi ger

Jnſtrumente mitbringen.

mm
Sonmag, den 26. September 1926, vormittags 11 Ahr,

im „Volkspark“
Gr. internationaler Ringkampf

Rußland Deutschland
Ländermannſchaft „Germania-Felſenfeſt“

Vorher große

IIIA S LEintritt 1 Mk., Arbeitsloſe 50 Pfg. 6110
Sonnabend. den 25. September Empfang der Ruſſen und

großer Varietee-Abend im „Volkspark“. Eintritt 30 Pfg.
Benutzt den Vorverkauf bei Steinbrecher Jaſper, im „Volkspark“

und in ſämtlichen Konſum Filialen

eit der Zentrale übermittelt werden. Telephon Nummer Dich

ha Halle. Sämtl Mitglieder en amon abend 1447 r an den Riebeckſchen Montanwerken,
Egana er ruſſiſchen Ringer. i weiſen wiritglieder, Freunde und Gönner auf unſer am 236. Sep-

ſtattfindendes Vergnügen im Geſellſchaftshaus Diemit

e e en e e e tag, t ember, na eipſich r es 6 Uhr in der Bahnhofsvorhalle. des (6267
er WaſſerſportVerein lle, E. V. Sonntag, den 26. Sep-ten vorm. 9 Uhr: Meldeöffnung zum Schwimmfeſt am 3. Oktober

ASC., Halle. Alle Mitglieder treffen ſich Sonnabend, den 35.tember, um 6 Uhr Riebecelas Ecke ehe Straße, zum Empfa
der ruſſiſchen ngermannſchaft.

HFC. Viktoria 08, Halle. Serienſpiele am Sonntag, dem 26. September: J. Sportbrüder J um 4 Uhr Sandanger. an II
um 4 Uhr in Nietleben. III. Minerva III um 1 Uhr Minervaplaß.
1. Jugend Teicha Jugend um 43 Uhr in Teicha. 2. Jugend Fi
2. Jugend um 10 Uhr Fichteplatz. Die fällige Jugendverſammlun
findet am Freitag, dem 24. September, im Vereinslokal ſtatt. (624

Deutſches Modell-Wettfliegen 1926 in Halle.
Am kommenden Sonntag iſt der halliſche Flughafen der auplaeines flugſportlichen Wettkampfes ans eigener x Dem Je n e

Verein alle iſt es gelungen, daß „Große Deutſche Modellwettfli
1926“ nach Halle zu ziehen, alſo einen fliegeriſchen Wettbewerb, der die
kleinſten Flugzeugtypen am Start ſehen wird. Nach den bisherigen
Meldungen iſt mit einer Teilnahme von 30 Modellen zu rechnen, die
ch auf Stab, Rumpf- und Segelmodelle verteilen. Da die beſten
eutſchen Modellbauer ihre Maſchinen gemeldet haben, iſt ein hoch

wertiger Kampf zu erwarten, zumal namhafte Preiſe m Austrag
kommen. Flugſtrecken von 1000 Metern werden nichts Außergewöhn-liches ſein.

Die letzten Pferderennen in Halle am 25. und 26. September.
Nach den beim Sekretariat des Rennvereins eingegangenen Mit-

teilungen treffen zu den beiden Peßgriggen am kommenden Sonnabend
und Sonntag ca. 100 Pferde aus Berlin, Potsdam, Magdeburg, Leip
zig, Dresden und Hannover ein, ſo daß mit ſtarken Feldern und aus
rn Sport zu rechnen iſt. Die Rennen beginnen an beiden

agen pünktlich um 2 Uhr nachmittags.

Vuumndfumnfte.
Drei Jahre Berliner Funkſtunde.

„Die Berliner Sendegeſellſchaft, deren Darbietungen durch d
Königswuſterhauſener Uebertragungen auch für die Provinz von be
ſonderem Jntereſſe ſind, gibt unter dem Titel „Drei Jahre Berliner
Rundfunkdarbietungen Ein Rückblick 1923--19267“ eine 94 Seiten um
faſſende Schrift heraus, in der eine Bilanz über die Darbietungen des
Senders in den letzten drei Jahren gegeben wird. Das ganze gliedert
ſich in die drei Teile: Muſik, Dichtung und Geſamtheit der rrräge
Was Dr. Rudolf Lothar über das Primat der MuſikRundfunk ſagt, unterſtreichen wir vollkommen, denn wir ſind wie er
der Auffaſſung, daß gerade den breiten Volksmaſſen am Abend nach denna
anſtrengenden Arbeit Entſpannung not tut, und die erhalten ſie eben
nicht durch zwar hochwertige, aber zu ſchwer verdauliche Koſt. Aus dieſer
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Jm Reſtaurant „Funkturm“.
Skizze aus dem in 50 Meter Höhe befindlichen Reſtaurant des neuern

Berliner Funkturms.um men der Funkzeitſchrift: Der Dentfche Runsö
u t

Erfahrung heraus wünſchen wir auch, daß die Abendprogramme mehrS e und geſangliche Einzel-, bzw. Orcheſter- und Chorvorträg-:
enthalten und weniger Opern uſw. Uebertragungen, auf deren vielfachzweifelhaften Wert wir bereits kurgu hinwieſen. Die Ausführungen
Dr. Kurt Pinthus' über die Dichtkunſt im Rundfunk, die bishe
nie zu knapp gekommen iſt, bieten kaum Anlaß zu Einwänden, bit
auf den, daß neben den bürgerlichen auch die rein proletariſcher

ter zu Worte kommen müſſen. Wenn ſo die 77 en:„Natürlich iſt der Rundfunk durch die Notwendigkeit ſeiner et

r manches zu unterdrücken, was er eigentlich ſeinen Hörerr
ieten müßte. Aber er zeigt ſich in letzter Zeit ſo beſtrebt, die Grenzen des

ihm Erlaubten auszudehnen, daß er vielleicht allmählich Formen finder
wird, innerhalb deren er an Jdeen und Kunſtwerken alles bringenkann, was enſchenagiſt entſproß.“ zu perſteben nd, pflichten wir ihnen
ern bei. Heftigen Anlaß zur Kritik bieten aber die Ausführungen
edor von Zobeltitz' über die arg Vorträge. Bereits die Tat-
ache, daß die Funkſtunde den wegen ſeiner kriegsverherrlichenden Tenu-

denz in ehr breiten Volksſchichten wenig geſchätzten Zobeltitz über dieſes
Thema ſchreiben läßt, iſt kritikwürdig. on darin liegt der „Vor-wurf einer Bevorzugung reaktionärer Strömun-
gen“ begründet, den Zobeltitz den „unberufenen Kritikern“ gegenüber
zu beſtreiten ſich erkühnt. Es iſt nicht unparteiiſch, wenn man, um nurmarkante Beiſpiele herauszugreifen, über die Kriegsſchuldfrage un
Leute vom übelberüchtigten „Frauenausſchuß zur Bekämpfun
Kriegsſchuldlüge“ und ähnlicher Richtungen, und über die Kolonialfr
nur Anhänger der kolonialen Ausbeutung, nicht aber ihre ſehr
reichen Gegner, zu Worte kommen läßt. Und über Gewerk tsſcheint man auch lieber nur Leute aus dem chriſtlichen und n Lager
reden zu laſſen, während die wichtigſten, e freien Gewerkſchaften, ſehr
ſtiefmütterlich behandelt werden. Dasſelde trifft auf die Sportbeweguno
u. Den Herren der Funkſtunde ſcheint nur der Reichsau r
eibesübungen bekannt zu ſein, nicht aber, daß es auch eine Arbeiter-ſportbewegung gibt, deren pitzenorganiſation in Berlin, die Zentral-
kommiſſion in der Bülowſtraße 23, III, zumindeſt ebenſo leicht zu er-reichen iſt wie der Reichsausſ uß Nun, in dieſer Beziehung wird ja
War 7 en n iſt, T r z e Srdeatkrateh s eir-
wachungsausſchuß eingeſe der au m Sozmann und dem Demokraten Riedel beſteht. Jhm wartet hier tüch-
tige Arbeit.

Wir verkennen durchaus nicht, daß es allen recht zu machen niemals
elingen wird. Aber unſere oben angedeuteten Forderungen ſind ſoßeſcheiden und berechtigt zumal wir auch das Gute vorbehaltslos

anerkennen daß ihre Erfüllung nicht ſchwerfallen dürfte. Soferr
man den guten Willen dazu hat. Ht.4

Rundöfunk- Programm
Leipsig (Welle 452).

Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von n4.30 bis 6 u Nachmittagskonzert. 6.15 bis 6.30 Uhr: Funkbaſtel
ſtunde. 6.30 bis 7 Uhr: S ar i R. M. Blümich: „Zur indiſchen
Verteidigung des Dame-Bauernſpiels.“ 7 bis 7.30 Uhr. Dr. Maxler n Kleinigkeiten aus dem Leben großer Männer. ne
literariſch-hiſtoriſche, feuilletoniſtiſche Plauderei. 7.30 bis 7.45 Uhr: Wie
bleiben wir geſund? 7.45 Uhr: Wettervorausſage. 7.45 Uhr: che
Meiſter des 17. Jahrhunderts. 9 Uhr: Moderne Operetten. Dazwiſchen
(etwa 9.45 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk. Anſchließend: Tanzmukk

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskur ſchrift. 3.30 bis 4 Uhr:

Hedwig Stieve: „Der Beruf der Wohlfahrtspflegerin.“ 4 bis 4.30
Werkſchuldirektor Reich: „Der Beruf des Formers.“ 4.30 bis 65 r:
Das Neueſte aus der vä dagegen Zeitſchriftenliteratur. 5.30 bis 6 r:
Prof. Dr. Mackowſky: „Die klaſſiſchen Bauten von Berlin und ots
dam.“ 6 bis 6.30 Uhr: Oberbaurat Füchfel: „Schweißtechnik.“ 6.30 bis
Z. „Uhr: Wiſſenſchaftliche Vorträge für Tierärzte. 7 bis 7.30 Uhr: Dr.
Mersmann: Die deutſche Oper von Mozart bis Schreker.“ 8.30 Uhr
Bunter Abend. 10 839 Uhr: Tanzmuſik.

Wetter BVoranſage
Sonnabend: Abwechſelnd heiter und wolkig, vorwiegend trocke

nachts ſehr kühl, tagsüber mäßig warm.
Sonntag: Vielfach heiter, zeitweiſe wolkig, trocken, nachts ſehr kühl,

am Tage etwas wärmer.
Montag: Ziemlich heiter, trocken, nachts ſehr kühl, weitere Erwär-

mung am Tage.
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mee neneDas Geheimnis derhohen Löhne
Seit langem überraſcht die amerikaniſche Wirtze Welt durch eine ganz erhebliche i ehren

arenpreiſe. Man hat dieſe Erſcheinung e en aus der

reiſt e wollen, bis man einſahi merika tatſächlich eine i is-e re ch ganz ſyſtematiſche Preis
s iſt zu natürlich, daß gerade dem europäiſchen

mer, der in primitivſter Art den niedrigen
noch mit Niedrigſtlöhnen verbindet, dieſe Entwicklung in der
nordamerikaniſchen Wirtſchaft. unbegreiflich war; iſt doch
Amerika das Land, das die höchſten Löhne zahlt und das aus
gerechnet in der Zeit der Preisabflachung eine weſentliche Stei-

der Löhne erlebte. Aus der Mentalität des deutſchen
nternehmertums heraus läßt ſich das Geheimnis der Preis

ſenkung in Amerika auch nicht löſen. Es kann nur entwirrt
werden, wenn man die Zuſammenhänge zwiſchen den tech-
niſchen Vorausſetzungen der amerikaniſchen Produk
tion und dem Lohnſtand bzw. dem Lebensſtandard der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft in Betracht zieht.

Soweit die amerikaniſche Produktion in Frage kommt, muß
ſie als ausgeſprochene forcierte Maſſenfabrikation

Gebundenes Hapifa/

T 10000 Aus 1200 n
e. ſen 24 000 000.

2. o An 17200 C 150
Jeogen 1800 000 000. M

angeſprochen werden. Sie beruht, neben der Einfügung von
Sondermaſchinen und Maſchinengruppen in den Arbeitsgang,
auf der beſchleunigten Verwendung der menſchlichen Arbeitskraft
auf Grundlage des Arbeitsaktes und der rhythmiſchen Arbeits-
leiſtung, d. h. das Nacheinander im Arbeitsgang drückt die

ertigungszeit und legt die ganze Produktion näch der Uhr feſt.
Die beſchleunigte Verwendung der menſchlichen Arbeitskraft be
dingt dann die die eben verbilligte Produktion
iſt, weil in kürzeſter Zeit und von weniger Arbeitern als früher

r Güter geſchaffen werden.
n wir uns das Geſagte an Hand von Darſtellungen be

bannter deutſcher Arbeitstechniker klar: es liegt auf der Hand, daß
die forcierte Maſſenfabrikation weniger Betriebskapital
er fordert (Kapital bindet; als die traditionelle Fertigung, wie
wir ſie zum größten Teil noch in Deutſchland haben. Der Vor-
teil liegt, gerade für unſer Land, das kapitalsarm iſt und das
unter ſtarkem Zinswucher leidet, auf der Hand. Der bekannte
Ingenieur und Obmann des Fließausſchuſſes beim Reichskura-
torium für Wirtſchaftlichkeit hat folgendes Zahlenbeiſpiel ge
geben: Stellt man 10000 Autos im Einzelwert von 1200 Mark
in zwei Tagen her, wie es in den amerikaniſchen Autofabriken
der Fall iſt, dann fließen 24 900 000 Mark durch den Betrieb.
Gebraucht man für die Herſtellling von 10 000 Autos im Einzel-
wert (Geſtehungskoſten) von 1200 Mark 150 Tage, ſo ſtellt ſich die
Summe des gebundenen Kapitals auf 1 800 000 000 Mark. Wir ver-
anſchaulichen das Verhältnis durch unſere Abbildung, die jeden
weiteren Kommentar erübrigt. Aehnlich liegen die Dinge bezüg-
lich der Arbeitsleiſtung. Wir führen hier ein Beiſpiel des be
kannten Rationaliſierungsmannes Dr. Jng. Sachſenberg von
der Techniſchen Hochſchule in Dresden an. Sachſenbergs An-
aben beziehen ſich auf eine umgeſtellte deutſche Margarine-ftenfabrit, Danach erhöht ſich die Arbeitsleiſtung bei Ver-

ringerung der Arbeiterzahl, wie unſer Bild deutlich macht, von
1720 Kiſten auf 3430 Kiſten. Wir greifen dieſe Beiſpeile heraus,
um den Vorteil der forcierten Maſſenfabrikation, der beſchleu-
gern Verwendung menſchlicher Arbeitskraft zu veranſchau-
lichen.

Jm Grunde genommen handelt es ſich dabei um Auslöſung un-
heurer Produktivkräfte, die nicht nur eine Verbilligung des
n reie ermöglichen, ſondern ſie ſogar bedingen. Iſt mit der

Senkung der Geſtehungskoſten nicht die Senkung des Markt-
preiſes verbunden, ſo bedeutet das Feſſelung der Produktivkräfte,
Unterbindung derſelben, oftmals ihre Verkehrung ins Gegenteil.
Die amerikaniſche Wirtſchaft hat durch die forcierte Maſſen
abrikation die Vorbedingungen für die Preisverbilligung
chaffen: die geſunkenen Geſtehungskoſten. Die geſunkenen Ge
ehungskoſten ſetzten ſich in ſinkende Warenpreiſe und höhere

Löhne um, wodurch eine Vollbeſchäftigung der Be
triebe erreicht wurde. Die Vollbeſchäftigung der Betriebe aber
ermöglichte ſchließlich erſt die forcierte Maſſenfabrikation, die
dauernde und weitergehende Senkung der Geſtehungskoſten. Der
Zuſammenhang zwiſchen Arbeitsmethode und Lohn liegt auf der

and. Jn Deutſchrand ging man einen anderen Weg. Man hat
nach Kräften rationaliſiert, aber die ſinkenden Geſtehungskoſten

nicht in höheren Lohn und niedrigere Warenpreiſe umgeſetzt. Man
droſſelte den Bedarf und ſchnitt ſich ſelbſt den Abſatz ab. War in
Amerika die r e n Betriebe die Folge des höheren
Lohns und des niedrigeren Warenpreiſes, ſo ſtellte ſich bei uns
als Folge der gedrückten Löhne und der überſetzten Warenvreiſedie NichtvollbeſHäftigune der Betriebe ein.

Arbeisleistun g.
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Freitag. den 24. September

zwiſchen Vollbeſchäftigung der Betriebe und Rentabilität derer e Wehen dürfte die Berechnung des Wirtſchafters Bruno

Tiegs in Anklam ganz bedeutend intereſſieren. Er hat die
Rentabilitäts- und die Beſchäftigungsverhältniſſe in der deutſchen
Textilinduſtrie für den Zeitraum von 1918 bis 1925 beobachtet.

en wir nun nach Tiegs Darlegungen den Ertrag und den Be
chäftigungsgrad einer güten, aber nicht gleichmäßig ausgenutztenäbri mit Rebenbetrieben 100, ſo ergeben ſich folgende

gleichszahlen: r m on ver
Beſchäftigungsgrad Ertrag

Bei ſinkender Konjunktur 100 Proz. 100 Proz.
90 76580 7075 5570 5060 456e 80 GBei ſteigender Konjunktur 120 110

183 140160 200
„50“ die gleichen Verhältniszahlen aufweiſt, ſo erklärt ſich das da-
durch, daß bei auffallend ſchlechtem Geſchäftsgang rückſichtslos ein
gegriffen, und, wie unſere Unternehmer ſo ſchön ſagen, geſpart
wird, zum Teil allerdings in recht unzweckmäßiger Weiſe. Ge-
Abendſtunden hin. Nach Abſchluß der Beſprechung faßte Baldwin
wöhnlich geſtalten ſich die Verhältniſſe ſo, daß bei ſinkendem Um-

beim Niedergang der Konjunktur, rückſichtslos mit Kurz-
arbeit, oft über das notwendige Maß hinaus, vorgegangen wird.
Das bedeutet aber Einſchränkung der Kaufkraft, Vernichtung der
Rentabilität des Betriebes, die ſpäter ſehr ſchwer aufzuforſten iſt,
da doch durchweg an eine Erſtarkung der Kaufkraft knüpft.

Die Nichtvollbeſchäftigung der Betriebe in Deutſchland iſt vor
zugsweiſe auf zwei Tatſachen, den gedrückten Lohn und den über-
ſetzten Preis, zurückzuführen. Damit verſetzt ſich aber die deutſche

Wenn der Ertrag bei einem h an von „60“ wie

kräfte der forcierten Maſſenfabrikation, auszunutzen.

Berhandlungsbeginn in der mitteldeutſchen
Metallinduſtrie.

Die im Juli vertagten n r über Arbeitszeit und
Manteltarife der Tarifgebiete Halle-Magdeburg- Anhalt werden
am Dienstag, dem 28. September, wiederaufgenommen. Da am
2. Oktober automatiſch die Lohntafeln ablaufen und die Löhne
in Anbetracht der Zeitverhältniſſe als ſehr niedrig zu bezeichnen
ſind, hat der DMV. Lohnforderungen geſtellt, über die bereits
am Montag, dem 27. September, verhandelt wird. Der Höhe-
punkt der Wirtſchaftskriſe in der Metallinduſtrie iſt überſchritten
und die Verhältniſſe des DMV. in organiſatoriſcher und finan-
u Beziehung haben ſich in den letzten Wochen erheblich ge-
eſſert, ſo daß die Metallarbeiter den Entſcheidungen des halli-

ſchen Schlichtungsausſchuſſes und evtl. Maßnahmen der Metall-
induſtriellen getroſt entgegenſehen können.

Wann wird das Waſhingioner Abkommen
ratifiziert

Die Ratkfikätion des Waſhingtoner Abkommens durch die
Landesregierungen bewegt immer noch die Gemüter der europä-
iſchen Arbeiterſchaft. Auch in Deutſchland ſteht dieſe Frage im

ordergrund des gewerkſchaftlichen Kampfes, und ſie wird ebenſo
für die Sozialdemokratie bis zu ihrer Verwirklichung eine ihrer
ernſteſten Angelegenheiten ſein. Anfang dieſes Jahres
ſchien es faſt, als ob die Londoner Vereinbarungen uns dem
erſtrebten Ziele endlich näher brächten. Die inzwiſchen ein-
getretene politiſche und wirtſchaftliche Entwickelung in den euro
päiſchen Staaten hat einen Teil dieſer Hoffnungen bald wieder

erſtört, ohne daß der Kampf der Gewerkſchaften für den Acht-Gndenias auch nur im geringſten an Stoßkraft verloren hätte.

mmerhin läßt auch die augenblickliche europäiſche Lage noch
beſtimmte Fortſchritte hinſichtlich der Ratifikation des Waſhing-
toner Abkommens erkennen.

Dieſe allgemeine Lage gab dem Sonderberichterſtatter des
„Soz. Preſſedienſt“ in Genf Anlaß, den Direktor des Jnternatio-
nalen Arbeitsamtes, Genoſſen Albert Thomas, als berufene
Perſönlichkeit über die gegenwärtigen Ausſichten über die Rati-
r des Waſhingtoner Abkommens, insbeſondere die Aus-
ichten in Deutſchland, zu befragen. Albert Thomas antwortete
in einer längeren Darlegung, aus der wir folgendes wiedergeben:

„Jch habe mich vor einigen Wochen in einem längeren Artikel
mit der Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens eingehend
befaßt und die neueſten Gefahren aufgezeigt. Die Lage hat ſich
inzwiſchen etwas verändert, und wenn ſie augenblicklich auch
noch nicht ſo iſt, wie wir es wünſchen, ſo beſtehen doch immerhin
einige günſtige Anhaltspunkte für die Verwirklichung eines lang
erſtrebten Zieles. Neben der Ratifikation durch das belgiſche

arlament, die um ſo beachtenswerter iſt, als ſie mitten in diegat der Stabiliſierung fällt, ſcheint mir die Lage in Frankreich

einige Hoffnungen zu geſtatten. Dieſes Land hat in den letzten
Monaten verſchiedene Miniſterkriſen erlebt, ohne daß der Acht-
re davon berührt worden wäre. Es wird von der
Jnitiative der franzöſiſchen Gewerkſchaftenabhängen, daß bei dem Zuſammentritt der Parlamente im
Herbſt der bereits fertiggeſtellte Bericht der Senatskommiſſion
auf die Tagesordnung geſetzt werden kann. Seine Verabſchiedung
würde eine Ergänzung der Fortſchritte darſtellen, die in Genf
im Geiſte der Locarnopolitik erreicht worden ſind. Jn dem fran-
zöſiſchen Geſetzentwurf wird die Ratifikation von der Rati-
fikation der Reichsregierung abhängig gemacht.
Auf dieſe Weiſe wird man zu einer Bewegung der Jdeen, zu
einem neuen Vorſtoß zugunſten der Jnternationaliſierung der
Reformen gelangen.

Auch die Lage in England hinſichtlich des Achtſtundentages
iſt nicht allzu peſſimiſtiſch zu betrachten. Iſt es nicht bezeichnend,
daß man ſchon jetzt davon ſpricht, auf das Geſetz über denre ter in den Bergwerken zurückzukom-
men Jſt das nicht der Beweis für die Richtigkeit der Hoff-
nungen all derer, die glauben, daß der Achtſtundentag die Grund-
lage des wirtſchaftlichen Wiederaufbaus, ja ſelbſt die Grundlage
einer wirtſchaftlichen Verſtändigung zwiſchen verſchiedenen Mächten
iſt? Jch bin überzeugt, daß man in den nächſten Jahren täglich
mehr einſehen wird, wie ſehr gerade gute Arbeitsbedin-
gungen die eigentliche Vorausſetzung internationaler wirt-
ſchaftlicher Zuſammenarbeit darſtellen.“

n bezug auf die Ratifikationsausſichten inDeutſchland erklärte Albert Thomas: „Der endgültige Text
des neuen deutſchen d r n befindet ſich noch nicht in
meinem Beſitz. Die Artikel jedoch, die uns zur Kenntnis gelangt
ſind, ſowie die Diskuſſionen, die in London ſtattgefunden haben
und die Londoner Vereinbarungen zur Folge hatten. haben die
Bereitwilligkeit der deutſchen Regierung er-wieſen, das Geſetz in Uebereinſtimmung mit dem Waſſhingtoner
Abkommen fertigzuſtellen.

Jch habe im übrigen die Rede des Arbeitsminiſters geleſen,
die er vor einigen Monaten gehalten hat. Das iſt die letzte
deutſche amtliche Verlautbarung, von der ich Kenntnis habe. Sie
ibt uns die Verſicherung, daß die deutſche Regierung an derSpi be der Arbeiterſchutzbewegung bleiben will. Ge

Wirtſchaft in die Unmöglichkeit, die Vorteile, die neuen Produktiv- k

n

wiß können beſtimmte Vorfälle in der letzten Zeit, wie das italie
niſche Arbeitszeitgeſetz, die Wirkſamkeit der Ratifikation ver
ögern, aber das, was ich Jhnen vorher über die unvermeidliche
otwendigkeit der Bewegun geſagt habe, läßt mich zu der Mei-

nung kommen, daß der Tag der Ratifikation durch
Deutſ land bald kommen wird. Im übrigen haben
uns die Erklärungen, die bei jeder von den deutſchen
Vertretern in Genf abgegeben worden ſind, die Gewißheit der
re Ken Bereitwilligkeit Deutſchlands zur Zuſammenarbeit ge-
geben.

Weitgehende Konzeſſionen der engliſchen
Bergarbeiter.
Baldwin will mehr.

London, 28. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Exekutive des Bergarbeiterverbandes beſtätigt, daß die Ver

treter des Verbandes am Mittwoch tatſächlich der Regierung neue
le für die Löſung des Kampfes im Bergbau unterbreitet
haben. ach eirer von Cook gemachten Mitteilung gehen die
von der Exekutive unterbreiteten Vorſchläge dahin, 1. daß ſich die
Exekutive de Bergarbeiterverbandes bereit erklärt, ihren Mit
gliedern eine Wiederaufnahme der Arbeit auf der
Baſis des Lohnabkommens von 1921 zu empfehlen, was einer Zu
ſtimmung zu einer Herabſetzung der Löhne um 10 Pro-
zent gleichkommt; 2. zuzuſtimmen, daß ein unabhängigesSchiedsgericht eingeſed werden ſoll, welches auf der Baſis

der Vorſchläge der Kohlenkommiſſion ein nationgles Lohn-
abkom men vorbereitet. Da der Kohlenbericht ſich gegen eine
Verlängerung der Arbeitszeit wendet, liegt das neue Moment der
Vorſchläge in der Zuſtimmung zu einer Lohnherabſetzung in einer
Höhe von 10 Prozent und in der Zuſtimmung daau, daß das
nationale Lohnabkommen von einem unabhängigen Schiedsgericht,
allerdings auf der Baſis des Kohlenberichtes feſtgeſetzt wird.

Trotz dieſer weitgehenden Konzeſſion iſt, wie aus einer halb
amtlichen Regierungsäußerung hervorgeht, Bald win von
dieſen Vorſchlägen noch nicht befriedigt. Er ſieht
erſt dann die Möglichkeit einer Beilegung des Konflikts, wenn die
Bergarbeiterführer auch in der Arbeitszeit Nachgiebig-

e it zeigen. Dieſe halbamtliche Aeußerung iſt ſo zu verſtehen,
daß der Miniſterpräſident lediglich unter der Vorausſetzung des
Nachgebens der Bergarbeiter in der Arbeitszeitfrage bereit zu ſein
ſcheint, den Unternehmern gegenüber das Prinzip des nationalen
Lohnabkommens durchzuſetzen.

Die für Donnerstag erwarteten neuen Beſprechungen zwiſchen
Regierung und Bergarbeitern haben nicht ſtattgefunden. Baldwin
hatte lediglich eine Beſprechung mit dem Kohlenkomitee des
Miniſteriums Am Freitag ſoll eine Vollſitzung des Miniſteriums
ſtattfinden. Jn den Kreiſen der verhandelnden Bergarbeiterführer
herrſcht die Auffaſſung, daß der Miniſterpräſident die Verhand
lungsbereitſchaft der Bergarbeiter als ein vorzeitiges Zeichen der
e deutet und deshalb verſucht, noch weitere Konzeſſionen
zu erlangen.

Bom Buchbinderverband.
Der Verband der Buchbinder und Papierverarbeiter Deutſch

lands hat ſoeben ſeinen Jahresbericht für 1925 herausgegeben,
der von der regen gewerkſchaftlichen Tätigkeit des Verbandes
Zeugnis ablegt. Als beſtes Zeichen der Stärke des Verbandes
und ſeiner erfolgreichen Arbeit erſcheint die Tatſache, daß r
der Kriſe, die auch die Papierverarbeitungsinduſtrie hermgeſuch
hat, die Löhne auf der gleichen Höhe blieben und
im Laufe des Jahres noch Lohnerhöhungen von 20 bis
25 Prozent für alle a W zu erreichen Soſtiegen nach den drei wichtigſten Reichstartfen fü Buch
bindergewerbe und die Kartonnageninduſtrie, welchen Es 70 000
Berufsangehörige unterſtehen, die Spitzenlöhne der Gehilfen von
74 bis 76 Pf. auf 92 Pf. und die der Arbeiterinnen von 42. bis 47
auf 52,5 bzw. 55 Pf. pro Stunde. 155 Lohnbewegungen wurden
geführt, woran 300 000 Perſonen beteiligt waren. er Erfolg
war erne wöchentliche c von durchſchnittlich 7,50 Mk. für
die männlichen und 4,20 Mk. für die weiblichen Berufsangehö-
rigen. Das ſind Erfolge, die die geringen Beiträge
um das Vielfache aufwiegen. Die Durchführung derLohnbewegung koſtete insgeſammt 150 000 Mk. Zurzeit ſind die
Lohn- und Arbeitsbedingungen durch 59 Tarife geregelt, und
zwar für rund 500 000 Berufsangehörige, d. h. für etwa 85 Pro
zent des Berufes.

An Arbeit sloſenunterſtützung wurden 1925: 105 820
Mark (an 4972 Mitglieder für 124245 Tage) gezahlt, und
Krankenu e n allein im vierten Quartal 54 590
Mark, fernes reſpektable Sümmen für Hinterbliebenen-z, Jnva-
liden- und Gemaßregeltenunterſtützung.

Seit etwa einem Jahre ſind ſtändig rund 17 Prozentder Mit g! eder arbeitslos und 30 bis 40 Prozent Kurz-
arbeiter. Es iſt alſo nur knapp die Hälfte der Berufsan zhör gen
voll beſchäftigt. Jm erſten Halbjahr wurden 350000 Mk.
beitsloſenunterſtützung vom Verband gezahlt. Troh
der Kriſe war es möglich, den Vermögensbeſtand am Jahres-
ſchluß auf 1 181 686 Mk. zu erhöhen. Ein Zeichen, daß der Ver-
band die Wirtſchaftskriſe ohne beſondere Gefahren ger
r und für ſeine 50000 Mitglieder dauernd ein guter utz

eibt.

Von der Beamteninternationale.
Köln, 23. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vollzugsausſchuß der internationalen Vereinigung vor
öffentlichen Beamten, Angeſtellten und Lehrern hielt am 21., 22
und 28. September 1926 in Köln eine Sitzung ab. Vertreten
waren Frankreich, England, Jrland, Holland, Deutſchland, die
Tſchechoſlowakei und Schweden als Gaſt. Die Tagung e
an den gleichzeitig in Paris ſtattfindenden Jnternationalen Kowgreß der Peſt und Telegraphenorganiſationen ein Sympathie

telegramm zu ſenden. Eine ausführliche Debatte entſpann ſich
über die Frage der Organiſierung der Lehrerſchaft. Der inter
nationale Sekretär Genoſſe Noordhoff (Haag) und der Ver
treter Frankreichs, Laurent, wurden beauftragt, hierüber mit
dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund in Amſterdam zu ver-
handeln. Am 31. Oktober wird in Kopenhagen eine Konferenz
der Beamtenorganiſationen der nordiſchen Staaten ſtattfinden,
zu der der gegenwärtige räſirept des r Miniſterialrat a. D. Genoſſe Falkenberg (Berlin), und der
internationale Sekretär Noordhoff delegiert wurden. Ueber
das Problem der Beamtenvertretung in den einzelnen Ländern
wird von den angeſchloſſenen Organiſationen Material ge-
ſammelt, das zu einer Broſchüre verarbeitet wird. Vorbereitende
Beſprechungen galten auch dem nächſten internationalen Kongreß
der JAL., der für September 1927 nach Nürnberg einberufen
wird.

h
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ver Rrtikel mußte aus Raumgründen einige Tage zu zweiſprachige Redeſtrom von ſeinen Lippen.
rückgeſtellt werden.

In Genf wird man, wie nirgends ſonſt, der ganzen Allmacht
der Preſſe inne. Die markanten Typen unter den internationalen
Journaliſten werden mit derſelben Neugier betrachtet wie die
Staatsmänner. Sie gehen herum mit dem wiſſenden Lächeln von
Menſchen, die nicht alles ſagen können; ſie ſtehen im intimen Ge
ſpräch mit den Staatsmännern ihrer Länder; denn jeder große
Politiker hat ſeinen Spezialjournaliſten, dem er alle Geheimniſſe
enthüllt und zum Entgelt dafür die öffentliche Meinung beein-
fluſſen läßt. Beinahe jeden Abend findet die „Abendandacht“ im
Hotel „Métropole“ ſtatt. Streſemann verſammelt die deut
ſchen Journaliſten um ſich, und zu gleicher Zeit ſpricht im „Hotel
des Bergues“ Briand vor der frangöſiſeen reſſe. Die witzigen
Bemerkungen im Laufe einer ſolchen Preſſebeſprechung laufen
ſchon nach ganz kurzer Zeit von Mund zu Mund, was für die
Akuſtik von Genf überaus charakteriſtiſch iſt. So beantwortete
Briand z. B. die Havas-Meldung, daß er Streſemann in Cha-
monix Cheehle habe, mit folgenden Worten: „Zwiſchen mir und
Herrn Streſemann gibt es genug abkühlende Dinge; wir haben
nicht noch das mer de glace nötig.“

Einer der bedeutendſten Journaliſten w. iſt ohne
Was Prof. Marcel Ray, der Direktor des „Petit Journal“,

reund und Berater Loucheurs. Rahy ſpricht deutſch ebenſo gut
wie franzöſiſch und iſt einer der ſeltenen Franzoſen, die England
genau ſo gut kennen und verſtehen wie Deutſchland. Sein ſchar-
fer, ironiſcher Geiſt, der keine Vorurteile, keine ſentimentalen
Verfälſchungen kennt, ſteht in auffallendem Widerſpruch zu der
rundlichen Geſtalt mit dem ſcheinbar ſo harmlos gutmütigen Ge-
ſicht. Neben Ray ſpielt Jules Sauerwein eine große Rolle,
der „Geheimrat Sauerwein“, wie er in Frankreich ſeit der Zeit
genannt wird, in der er ſich trotz ſeiner großen Schlauheit von
Streſemann ſtark beeinfluſſen ließ und Artikel ſchrieb, die chauvi-
niſtiſche Schlagworte mit den Aeußerungen des deutſchen Mi-
niſters ſpaßig durcheinanderwarfen.

Der amüſanteſte Mann von Genf iſt jedoch Grumbach, der,
Elſäſſer von Geburt, vor dem Kriege der deutſchen Sozialdemo
kratie angehörte und jetzt einer der Chefredakteure des „Quoti-
dien“ iſt. Wenn er klein und geſtikulierend neben der
langen und gravitätiſchen Geſtalt Breitſcheids auftaucht, ſo
iſt der Anblick ſelbſt ſchon ein Witz. Grumbachs flinke Geſtalt
mit dem beweglichen Schauſpielergeſicht iſt überall zu ſehen. Er
iſt auch einer der meiſt photographierten Menſchen von Genf, weil
er immer in lebhaftem Geſpräch mit irgendeinem Delegierten an
der Tür des Verſammlungslokals erſcheint, um mit einem er-
ſchreckten Aufblicken zu dem Photographenheer zurückzuprallen.
Er iſt zugleich auch der populärſte Mann von Genf, er kennt

ſteht mit jedem auf dem beſten Fuß, fängt mit jedem end
oſe Geſpräche an; der ſchmallippige Mund und die kleinen Hände

ſind nie ſtill, und je müder er iſt, deſto unaufhaltſamer fließt der

Das Welttheater in Genf.
Die „Abendandacht“ im Hotel „Metropole“. Geheimrat Sauerwein. Briands
graue Eminenz. Der Prophet ohne Jnformationen. Wie Streſemann und
Briand den Amerikanern ein Schnippchen, ſchugen. Münchener Bier und

Frankfurter Würſtchen. Der wahre Bölkerbund in der „Bavaria“.
Von Antonia Ballentin.

Er iſt der lang-
jährige Freund Briands, ſpielt hinter den Kuliſſen die Rolle
ſeiner „grauen Eminenz“; er vermittelt die Zuſammenkünfte, iſt
das Bindeglied zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen De-legation. Die ernſteſten und weſentlichen Dinge verquickt er auf

ſehr ſpaßige Weiſe mit den komiſchſten Einfällen; in ſtaatswich-
tige Geſpräche platzt er plötzlich mit jüdiſchen Witzen hinein.
Während er jedoch die beſten Anekdoten mitten im Gelächter in
meiſterhafter Weiſe erzählt, begleitet ein dunkler, traurigerPierreotblick die ausgelaſſenen Worte, als ob er ſich über ſeinen

eigenen Uebermut wunderte. Bei den Franzoſen fällt noch der
elegante, feminine Graf d'Orleſſon auf, der ſich bemüht, in
den „Temps“ eine deutſchfreundlichere Note hineinzutragen, da
er der neueren Gruppe junger, rechtsſtehender Franzoſen an
gehört, die ſich für eine poſitive Arbeit mit Deutſchland einſetzen.

Unter den e gilt Hamilton, der Vertreter des
Mancheſter Guardian“ für einen der beſten Journaliſten ſeines

Landes. Er hat eine merkwürdig ängſtliche Menſchenſcheu, die
jedem anderen Journaliſten die Arbeit unmöglich machen würde;
aber Hamilton braucht für ſeine Berichte keine verſönlichen Jn
formationen, ſondern ſchreibt ſie wie logiſche Abhandlungen, in-
dem er die Ereigniſſe nach den Geſetzen des Schachſpiels beurteilt,
und in den meiſten Fällen erweiſt ſich ſeine geniale Jnſtitution
richtiger als die beſte Jnformation.

Jm Nachrichtendienſt ſchlagen die Amerikaner alle
Kollegen. Sie kämpfen den zäheſten Kampf gegen die Geheimnis-
krämerei der Miniſter, und nur bei der großen Unterredung
Streſemann-Briand haben ihnen die Miniſter ein Schnippchen
geſchlagen. Vom frühen Morgen an wartenden ſie an den Türen der
Hotels, in zwei Gruppen verteilt, neben dem Auto von Streſemann
und dem von Briand. Als die Miniſter aus der Hoteltür traten,
hatten die Amerikaner auch ſchon ihre Autos bereit und ſauſten
hinterdrein. Auf dieſe Weiſe mußten ſie ja den geheimgehaltenen
Ort der Verſammlung erfahren. Aber die Miniſter waren doch
ſchlauer, als es die Amerikaner ahnten. Sie ließen die Autos am
Ufer warten, ſtiegen in ein Schiff und fuhren ab. während die
S Journaliſten vergeblich nach einem Motorboot
uchten.

Die Hauptbörſe aller Nachrichten iſt, in weit größerem Maße
als die Vorhalle des Sekretariats oder die Salle des pas perdus
in der „Viktoria“, das kleine Reſtaurant „Bavaria“ in der Nähe
des Hotel „Métropole“. Das Münchener Bier hat in Genf den
entſcheidenden Sieg davongetragen. Die Ware ter aller
Länder, aller Parteifärbungen, die deutſchen Vertreter von der
„Tageszeitung“ bis zum „Vorwärts“ ſten in vollkommener Ein
tracht an langen Tiſchen und verwirkli im kleinen die Völker
bundsidee. Dort trinkt Streſemann ſein Bier, wenn es ihm ge-
lingt, einem offiziellen Empfang früh zu entfliehen; dort ſtreckt
Breitſcheid ſeine langen Beine unter den Tiſch und unterhält
ſich mit Profeſſor Hes nard, dem Preſſechef der franzöſiſchen

Botſchaft in Berlin, der bei allen Unterredungen zwiſchen Streſe-
mann und Briand zugegen war und als Dolmetſcher wirkte. Dort
erzählt Grumbach ſeine beſten Witze, dort büßen die ernſteſten
Delegierten ihre offizielle Haltung ein, während ſie nach einem
Bock und den „ſauciſſons de Francfort“ rufen. Und in der Ecke
n beſcheidene Menſchen und ſehen ſich mit dunklen Augen
as bunte Treiben an. Auf einmal flüſtern ſie ſich etwas zu,

zücken den Bleiſtift und beugen ſich gemeinſam über das papierne
Tiſchtuch. Die bunte, ſpaßig-ernſte Welt wird mit ſchnellen
Strichen feſtgehalten: Sauerwein mit der ewigen Pfeife, wie er
einen Eſel im r r interviewt, ein bekannter Berliner
Journaliſt mit einem Krokodilleib ſie alle werden mit zünden-
dem Witz ſprechend ähnlich ten und ſo gut iſt die Satire, daß
keiner ſich verletzt fühlt. erſö und Keélen zeichnen friedlich vor
ſich hin in ſeltener Eintracht, zwei nette, beſcheidene Leute. Jhre
Zeichnungen wandern von Hand zu Hand, und das ganze ver
rauchte Lokal dröhnt vor Lachen. Ein Feuerwerk witziger Ve-
merkungen fliegt von Tiſch zu Tiſch. Es lebe die „Bavaria“.
Hier iſt der r völkerbund, in dem die Zuſchauer mindeſtens
n echte haben wie diejenigen, die auf der politiſchen Bühne
ſtehen

Modbderne Gladiatoren.
Jn dieſen Tagen werden ſich in Philadelphig zwei Männer rn

die runde Summe von 600 000 Dollar teilen. Sie ſtellt die Ent-
lohnung für eine kurze Tätigkeit von 39 Minuten dar, eine Zeit,
die ſich, wenn man die Pauſen berückſichtigt, auf genau eine halbe
Stunde redugziert. Es handelt ſich dabei um den mit Spannung
erwarteten Boxkampf, den der große Jack Dempſey mit
Eugen Tunney ausfechten wird, und die Summe wird, ent-
ſprechend den Chancen und dem Ruf der beiden Gegner, ſo verteilt,
daß Dempſey 450 000 und der minder berühmte Tunney 150 000
Dollar erhält. Außerdem werden die beiden Voxkämpfer noch die
anderen Remunerationen unter ſich aufteilen, die auf die Kleinig-
keit von 309 000 bis 400 000 Dollar zu ſchätzen ſind. Der Manager
Tex Richard darf auf eine Einnahme von einer halben Million
rechnen, vorausgeſetzt, daß die Gegner aus kirchlichen Kreiſen, die,
wie die Juriſten, eine heftige Gegenbewegung gegen die öffent-
lichen Boxkämpfe eingeleitet haben, mit ihrer Kampagne keinen
Erfolg haben. Man ſchätzt den Ertrag des Billettverkaufs für den
Borkampf auf nicht weniger als 2 Millionen Dollar. Dieſer Be
rechnung liegt die Annahme zugrunde, daß das Stadion in Phila-
delphia von 125 000 Menſchen beſucht wird. Normalerweiſe kann
das Stadion 85 000 Perſonen faſſen. Man hat aber durch ge
ſchickte Raumteilungn dafür geſorgt, daß noch weitere 40 000 Leute
Platz finden können. Hinter den Kuliſſen dieſer rieſenhaften
Schauſtellung wirkt eine Gruppe von großen Finanzleuten, bei
denen nicht das ſportliche Jntereſſe das treibende Moment iſt; ſie
ſehen in der Angelegenheit nur ein Geſchäft, für das ſie ihr
Kapital und ihre geſchäftliche Erfahrung einſetzen. Solcher Ge
ſchäftsleute gibt es in den Vereinigten Staaten mehrere; der
größte von allen aber iſt der genannte Tex Richard, ein G
ſpekulant, der kein Bedenken trägt, für einen Kampf das Riſiko
von einer Million Dollar einzugehen. Unter einem ſolchen Speku-
lanten arbeitet ein ganzes Heer von tüchtigen Unterbegamten,
Reklameagenten, Rechtsanwälten zur Abfaſſung der Kontrakte,
Stenographen und daneben eine Legion von Angeſtellten, die den
Verkehrs- und Sicherheitsdienſt bei der Veranſtaltung wahr
nehmen. Wie rieſenhaft das Unternehmen iſt, das am 23. Sep-
tember in Philadelphia Ereignis wurde, geht zur Genüge daraus
Warror, daß ſich dieſes Heer aus 2850 Perſonen zuſammenſetzt.
In dieſe Zahl ſind der Schiedsrichter, die Aerzte ſowie die Leute
e ne die zur perſönlichen Bedienung der Kämpfenden be
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Maxim ließ ſich von dem Frieden des Dörfchens völlig um-
fangen. Der leichte Staub auf dem Wege machte müde, dazu
ſchläferte ihn die ſchwere, ſüße Maienluft mit all dem zarten
Fliederduft, der ihn entzückte, geradezu ein. Faſt hätte er ver-
geſſen, weshalb er hierher gekommen war. Nur 20 Meilen trenn-
ten ihn von London, und doch glaubte man, Hunderte von Meilen
fort zu ſein, ſo vertraut lag das Dorf im tiefſten Frieden. Und
wie immer, wenn er ſich ſo recht glücklich fühlte, fing Maxim an,
leiſe vor ſich hinzuſingen, bis ſchließlich ſeine Gedanken daran er
innert wurden zu welchem Zweck er eigentlich hier ſei. Man konnte
wirklich nicht behoupten, daß er nur Frieden und Frühling hier
genießen wollte, er hatte ja hier einem geheimnisvollen und äußerſt
intereſſaten Fall nachzuſpüren; ſchon ſtellte er ſein harmloſes
Pfeifen ein und fragte ſich, wie er nun eigentlich vorzugehen hatte.
Er dachte ſich, daß er einen der größten Gaſthöfe aufſuchen würde,
um dort, natürlich nur ganz diskret, den Wirt etwas nach der
Familie Molory und dem „Alten Tukm“, eine den Malorys ge-
börige Beſitzung cm Ort, auszufragen, von der er vor ſechs Mo
naten die Zypreſſentruhe gekauft hatte. Ob er dabei irgendeinen
Erfolg zu verzeichnen hatte, war mehr als fraglich; vermutlich
würde das Reſultat gleich Null ſein. Und doch ſchien es ihm die
einzige Quelle, aus der er vielleicht irgend etwas Wertvolles er
fahren konnte

Die Familie Malory, das wußte er, hatte ihre Beſitzungen ſchon
ſeit Hunderten von Jahren hier in der Nachbarſchaft. Vor drei
Generationen hatte ihnen ganz Plumhampton gehört und noch
viele in der Nähe liegende Dörfer; aber in den letzten fünfzig
Jahren war es mit ihnen raſend bergab gegangen: ſie hatten durch
unüberlegte und eilfertige Spekulationen ihren Reichtum völlig
eingebhüßt, cuch die Familie ſelbſt war herabgekommen. Wildes,
abenteuerliches und nicht allzu geſundes Blut war dem alten
Stamme zugeführt worden und hatte jämmerliche Sprößlinge ge
zeitigt. Maxim war keineswegs ſicher, ob überhaupt noch irgend
ein Mitglied der Familie lebte.

Während er ſich den Kopf zerbrach, wie er dem Wirt recht ge
ſchickte Fragen ſtellen und ihn zum Reden bringen wollte, kam er
zu einem alten Gaſthof, der von der Dorfſtraße durch einen ſchönen
Garten, in dem die Blumen in herrlichen Mengen blühten und
Duft ſpendeten, getrennt war. Trotz ſeines augenſcheinlichen
Alters ſah er friſch und freundlich einladend aus. Dann fiel
Maxims Blick auf ein altes Schild er war an der richtigen
Quelle. „Zum Malory-Blick“ las Maxim. Hier konnte er alſo
ſicherlich wertvolle Auskunft bekommen.

Schon trat er ein. Die kühle Wirtsſtube war verlaſſen, aber
kaum hatte er geklopft, als auch ſchon eine Frau in mittleren
Jahren erſchien.

„Guten Morgen,“ begann er mit frohem Blick und blitzenden
Augen zur Wirtin hinüber. „Könnte ich wohl hier etwas zum
Mittageſſen bekommen? Irgend etwas, was Sie da haben.“
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„Ja, ſchöner, kalter Lammbraten und guter Stiltonkäſe.“
errig Vielleicht auchdazu? Und Kartoffeln?

noch ein paar kleine Pfeffergurken
Die gibt's wohl nicht?“

„Aber natürlich. Jn zehn Minuten werden ſie fertig ſein.
Wenn Sie mit einfacher Koſt vorlieb nehmen, ſollen Sie alles
haben, was Sie wünſchen. Wollen Sie ſich vielleicht im Garten
ausruhen, bis das Eſſen fertig iſt?“

„Ein verlockender Vorſchlag. Aber halt, nein, ich werde in-
wiſchen in Jhrem wunderſchönen Dörfchen etwas herunmſtreifen.
Jn einer Viertelſtunde bin ich alſo wiedre da.“

Damit wandte ſich Maxim zum Wege zurück und war ganz be
glückt, daß er dieſen netten Gaſthof gefunden hatte. Die Wirtin
ſchien einem gemütlichen Plauderſtündchen in der Mittagsſtunde
ſicher nicht abger.eigt zu ſein.

Der Weg windet ſich hin und her; aller hundert Meter war
eine entzückende Ausſicht; und bald ſtand Maxim vor der ganz
dicht mit Efeu bedeckten Kirche mit ihrem alten Turm noch aus
normanniſcher Zeit her und einer großen Wieſe denn man
konnte es kaum einen Friedhof nennen mit alten Grabſteinen.
Die kleine, alte Kirchhofstür ſtand offen und lud zum Eintritt ein.

Maxim kam, als er noch zaudernd auf dem Wege ſtand, nicht
zum Bewußtſein, daß er ſich an der Schwelle des größten Ereig-
riſſes ſeines Lebens befand. Das Schickſal fragte nicht nach Zeit
und Ort; dahin und dorthin wirft es uns im täglichen Leben, und

Augen. Oft wiſſen wir, ja ahnen wir nicht einmal, daß irgend
etwas Ungewöhnliches ſich hier vor uns ereignet hat, erſt das Oeff-
nen oder Schließen dieſer Tür bringt uns die Ereigniſſe für den
Reſt unſeres Lebens zum Bewußtſein. Oder auch wir begegnen
einem Menſchen, und unbewußt ſchätzen wir in gering; die Um-
ſtände der Begeanung ſid ſo allgemein geweſen, trotzdem iſt auch
dieſe Begegnung vom Schickſal herbeigeführt, ſei es zu unſerem
Hlück oder Unglück für unſer ferneres Leben.

So war es jetzt mit Maxim. Sollte er auf ſeinem Wege weiter
umherſchlendern oder nicht doch einmal in den alten Kirchhof ein-
treten? Worum ſchließlich nicht? Damit entſchied er ſich für das
letztere. Und er hatte gut gewählt, denn hinter der Mauer wartete
ſeiner das Schickſal.

Er ſchlenderte den ſchmalen Pfad entlang, als er irgendwie
merkte, daß er bier richt der einzige Lebende war, der ſich auf dieſem
nur den Toten und Blumen geweihten Platze befand. Er ſah und
hörte niemand, und doch ſagten ihm ſeine Nerven, ſein Blutſchlag,
ſein heftiges Herzklopfen, daß irgend etwas von großer Bedeutung
für ihn in ſeiner Nähe war. Befremdet hielt er inne und ſpähte
umher. Kein Laut, außer dem frohen Gezwitſcher der Vögel im
dichten Efen da eine Droſſel, die mit voller Kehle ihr Lied in
die Frühlingsluft ſchmetterte, und weiter fort ein Kuckuck, der un-
zählige Male ſeinen Namen rief, und hier noch eine Taube, die
kummervoll und einſam gurrte.

Plötzlich kam ſie. Hinter einem großen Grabſtein ganz in
der Nähe wurde er ihrer Gegenwart bewußt. Als ſie ihn ſah,
ſtand ſie ſtill und ſah ihn mit weit offenen, überraſchten Augen
an. Und er? Sein Herz ſchlug ihm zum Zerſpringen, für einen
Augenblick war der ſonnendurchflutete Tag in dunkelſte Finſternis
gehüllt. Das war unmöglich! So etwas konnte nicht ſein! Das
war kein Gebilde aus Fleiſch und Blut ſie konnte kein menſch-
liches Weſen ſein. Nein. Unfaßbar! Und doch, dort ſtand ſie,
faſt in Reichweite, vor ihm und ſah ihn an mit Augen, in denen
ein großes Wunder ſtand. Da ſtand ſie, ſie, das genaue und ge-
treue Bild der Frau. die noch dabeim in ſeiner Truhe aus Zy-
preſſenholz log! Das gleich goldblonde Haar, das gleiche ſchöne
Angeſicht mit den weichen ſenſitiven Lippen, die zartgemeißelte
Naſe, die langbewimperten Augen. die feingeformten Ohren!

plötzlich öffnet es eine Tür oder es ſchließt eine vor unſeren P

Nichts war anders! Es war, als ob der einbalſamierte Körper,
der verſchloſſen in der Truhe ruhte, wieder zum Leben erwacht war
und nun vor ihm ſtand mit großen Augen, aus denen Erſtaunen
und Vorwurf ſprach. Und es ſchien ihm, als ob ſie ihn wieder
erkannte, als ob in ihr ſelbſt irgendeine verwandte Saite klang,
die auch in ihm nitſchwang. Schon wollte er zu ſprechen anfangen,
z wie mit einer Bitte ſtreckte er ihr die Arme hin. Aber ſchon

itte ſie ſich umgewandt und war in einem Augenblick ſeinen
Blicken entſchwunden. In

II.

Ueberraſchung kann einen Menſchen völlig apathiſch machen,
ſie kann aber auch wie ein Lichtſtrahl wirken und ihm den Weg
weiſen, wie er von nun an zu handeln hat. Maxim war an ſchnelle
Entſchlüſſe gewöhnt. Jm Urwald, in den Dſchungeln, auf fremden
Flüſſen und auf dem Ozean hatte er es oft beweiſen müſſen, und
er verdankte ſein Noch-am-Leben-ſein nur dem untrüglichen Jn
ſtinkt, der ihn im richtigen Moment das Rechte tun hieß. Aber
dieſe Viſion? Nein! Eine Viſion war es nicht; es war Wirk-
lichkeit. Dieſes Geſchöpf aus Fleiſch und Blut hatte ihn ſo durch
einandergerüttelt, daß er zu irgendeiner Handlungsweiſe völlig
unfähig war. Zitternd und verſtört ſetzte er ſich an dem kleinen
Pfad nieder. Er war zu Tode erſchrocken, und doch frohlockte es
innerlich in ſeiner Seele. Aber daß ſeine Gedanken endlich be
griffen, was ſich hier ereignet hatte, dazu konnte er ſie nicht
zwingen. Nur das eine wußte er, daß ſich irgend etwas Wunder-
bares vielleicht auch etwas Schreckliches an dieſer friedvollen
Stätte ereignet hatte.

Schließlich erhob er ſich und ging langſamen Schrittes wieder
zu ſeinem Eaſthaus zurück. Und mit der Bewegung fing all-
mählich auch das Chaos ſeiner Gedanken ſich zu lichten an: er
fond das ſeeliſche Gleichgewicht ſo ziemlich wieder, wurde allmäh-
lich Herr ſeiner Sinne, und faſt ſchien es ihm, daß er nahe daran
war, hinter das Geheimnis der Truhe zu kommen. Er hatte auch
nicht den leiſeſten Zweifel mehr, daß die Frau, der er plötzlich be
gegnet war, ſehr nahe dem unbekannten einbalſamierten Frauen-
körper in der Truhe verwandt ſein mußte. Sehr ſelten ſchafft die
Natur zwei eir ander ſo ähnliche Geſchöpfe, und jedenfalls konnten
nie zivei zum Verwechſeln ſich gleiche Menſchen verſchiedenen
Blutes ſein. Daher wirr es logiſch, anzunehmen, daß der Leich-
nam ſchon in der Truhe geweſen ſein mußte. als er ſie gekauft
hatte. Die Truhe war Eigentum der Malorhys geweſen, die ſeit
Jahrhunderten in der hieſigen Gegend lebten; und Maxim war
voll Vertrauen, daß die Nachfrage ſchon erweiſen würde, daß die
Dame. deren tlötzliche Erſcheinung ihn ſo tief erregt hatte, ſelbſt
ein Mitglied der Familie Malory wäre.

Ja, natürl'ſch! Die Truhe hatte jenen wunderſchönen Körper
ſchon mindeſtens ſechs Monate in ſich gehütet. Das würde auch
für das große Gewicht ſprechen, das die Truhe bei ihrer Ankunft
in ſeinem Hauſe gehabt hatte, wie Frau Rickmann erzählte. Wie
unrecht hatte er getan, Soulgrave zu verdächtigen! Sogleich ſah
er, daß es ganz unmöglich war, daß Soulgrave mit dieſer Affäre
cuch nur irgend etwas zu tun hatte. Allerdings, das ſtimmte:
ſein Diener hotte ſich ſeltſam benommen; aber dafür war auch
eine Erklärung da: Soulgrave war eben von der plötzlichen Rüd
kehr ſeines Herrn ſo überraſcht geweſen, dazu kam noch ſein
ſchlechter Geſundheitszuſtand. Marim vernrteilte jetzt ſich ſelbſt
wegen ſeiner Tummheit. Daß er einem ſolchen Jrrfum ſo na
gehen konnte, bewies nur, wie leicht ein Amateur-Detektiv von
einem lächerlichen Schluß zum andern überſpringen konnte.

Fortſetzung folgt)

P

w

5

z


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 223
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







